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Eine öeutſchnationale
Anfrage!“)

Von Otto Hörſing (Magdeburg),
Bundesvorſitzender des Reichsbanners

Schwarz-Rot-Gold,
Mitglied des Preußiſchen Landtags.

g Durch den deutſchnationalen Blätterwald, von der „Deutſchen
Tageszeitung“ angefangen bis zum letzten deutſchnationalen Krers
van Jng in den erſten Junitagen d. J. folgende Notiz:

Preußiſchen Landtag iſt folgende deutſchnationale Anfr.gingen di dem Bericht der Pldeb u Shllſtimmetrzat
der Oberpräſident von Sachſen, Hörſfing, auf der Reichsbanner-
heg eratvot ſammlung Sicher Es iſt ein Skandal ohnegleichen,daß zurzeit, wo zwei Millionen. De tſche erweröslos ſind, erlgubter-
und unerlaubterweiſe ſich etwa 400000 gusländiſche Wan-
derarbeiter bier aufhalten dürfen und Arbeit haben. Die aus-

ländiſchen Landarbeiter ſind nur im Lande, weil ſie Lohndrücker
S er den deutſchen Arbeitern und willenlofe rrteuse in denänden der völkiſch- deutſchnationalen Junter und Agrarier ſind.

rrn Hörſing muß als Kbgroraſtdent bekannt ſefn, daß das Ge
ſamtkontingent für ausländiſche anderarbeiter für 1926 nur
h et Staat inifgt das Staatsminiſterium die verhetzenden ſsfüe eau iAuftreten der Verantwortung eines hohen Amtes gerecht wereh

Mit dieſer ſogenannten Anfrage ſoll die Wirkung meiner Rede
abgeſchwächt, die peinliche Wahrheit aufgehalten, ich ſelbſt aber
als ein Mann hingeſtellt werden, der, nur um zu vLerhetzen, die
Unwahrheit hingausgeſchleudert hat. Zwar wird am Schluß Hin
geworfen, ich ſei. außeramtlich aufgetreten, aber die Staatsregie
vüng ſollte mir, dem Landtagsabgeordneten, dem Bevollmächtigten
zum Reichsrat, dennoch einen Maulkorb anlegen. Um dieſen Zwer
zu erreichen, ſtellen die Deutſchnationalen ſich, wie immer, dümmer,
als ſie ſind, fragen, nennen Zahlen und beſtreiten indirekt etwas,
was S r riß als ſie in t. S

wann und wie die preußiſche Stagatsregier die Neugierde der Deutſchnationalen befriedigen Weite
auch nicht entſcheidend. Entſcheidend iſt allein die Frage: Wie
ſieht es in Wirklichkeit aus? Und da muß ich die Oeffentlichkeit
um. Entſchuldigung bitten; denn meine auf der Bundesgeneral
verſaminlung des Reichsbanners genannte Zahl von 400 000 aus

ländiſchen Arbeitern iſt leider falſch, was ich nun ſelbſtnachtpeiſen werde und reumütig eingeſtehen muß. Jch häbe, aller
dings in Unkenntnis, mehr als 50 Prozent der in
Deutſchland beſchäftigten ausländiſchen Arbeiter verſchwiegen; die Zahl der ziffernmäßig nach
Brrr ausländiſchen Arbeiter beträgt nämlich min-
eſtens 840000, ſicher aber eine runde Million

und mehr, die in der Landwirtſchaft zu neun Zehnteln und
in der Induſtrie zu einem Zehntel beſchäftigt ſind.

Es beſchämend und lächerlich zugleich, daß es keine Reichs
behörde, keine Landesbehörde gibt, die auch nur annähernd in der
Lage wäre, über die im Reiche beſchäftigten Ausländer Angaben
machen zu können. Selbſt die Deutſche Arbeiterzentrale tappt
völlig im Dunkeln vielleicht nicht ohne Abſicht und ſehätzt
nur, weil in vielen Ländern „Befreiungsſcheine“ ausgeſtellt ſind
oder jede Kontrolle abgeſchafft iſt. Und ſelbſt bei dieſer Arbeiter
zentrale ſtehen für das Jahr 1926 die Zahlen der beſchäftigten
zus ländiſchen Arbeiter noch nicht feſt, da immer noch ſogenannte
Nachbewilligungen auf Anforderung leider erteilt werden. Daß
das Kontingent von 1925 bereits erreicht iſt, ſteht feſt, ſicherlich
wird es bereits überſchritten ſein. Jm Jahre 1925 wurden 134 000
ausländiſche VPollarbeiter für die Landwirtſchaft und rund 112000.
ausländiſche Vollarbeiter für die Induſtrie zugelaſſen, zuſammen
alſo 246 000 ausländiſche Vollarbeiter. Dieſe Ziffer erhöht ſich
cber ſehr beträchtlich; denn Bayern, Sachſen, Baden, Württem-
berg, Hamburg und Bremen haben das Legitimationsverfahren ſeit
der Vorkriegszeit nicht. Dort beſteht ein wahrer Himmel für
deutſchnationgle Landagrarier und alle Erd und Betonarbeiten
unternehmer. Ich will ganz beſcheiden die Zahl der in dieſen
Ländern beſchäftigten Ausländer auf 60 000 ſchätzen Kenner der
Verhältniſſe ſchätzen die doppelte und dreifache Zahl. D. Verf)
und ſtelle nun feſt, daß rund 300.000 ausländiſche Voll-
arbeiter ganz geſetzmäßig in Deutſchland ſich auf-
halten, Arbeit und Brot haben. wären alſo die, die er
laubterweiſe ſich in Deutſchland aufhalten. Jetzt aber
kommen die, die unerlaubterweiſe ſich hier aufhalten, von
den Agrariexn bzw. deren Freunden verheimlicht, verſteckt, gegen
Geſetz und Vorſchrift beſchäftigt werden.

Gelegentlich einer Suche nach Verbrechern im Kreis Oſter-
burg (Altmark) wurde im Januar d. J. eine Razzia abgehalten
und nur die kleinere Hälfte des Kreiſes abgeſucht. Dabei wurden
nicht weniger als 176 Polen feſtgenommen, die ſich unerlaubter
weiſe im Kreiſe aufhielten. Nimmt man an, daß reſtlos alle die

jenigen erfaßt ſind, die ohne Ausweis ſich. in der einen Kreishälfte
aufhielten, dann ſind im ganzen Kreiſe 352 Ausländer, die ohne
Legitimation, alſo geſetzwidrig, im Kreiſe lebten. Der Kreis
Oſterburg hat nur ſehr beſcheidenen Großgrundbeſitz, kommt für
die Hackfrüchte für die allein die Polen angefordert werden
wenig in Frage. Wenn man nun die Zahl von 350 Ausländern,
die ſich ohne Ausweis hier im Kreiſe befanden, als die Mindeſtzahl
für alle 428 preußiſchen Landkreiſe zugrunde legt, dann wäre die
Mindeſtzahl der zu Unrecht in Deutſchland anweſenden Ausländer
425)850- 148 050. Dieſe Zahl dürfte aber höchſtens die Hälfte
ron dem ſein, was wirklich gegen Geſetz und Vorſchrift ſich an
Ausländern in Arbeit hier aufhält. Ein genauer Kenner der
Verhältniſſe in Oſtpreußen, Pommern, der Grenzmark, Schleſien.
Brandenburg, Mecklenburg uſw. berichtet mir auf Anfrage daß
alle größeren Bauernſtellen und Güter von ausländiſchen Land
arbeitern

durch die as alſo ingrarier völlig unmöglich gemacht werde.
den Kreiſen weſtlich der Elbe an dem Durchſchnitt von 850 pro r

Das Tollſte aber iſt, daß nicht nur in Bayern, Sachſen, Baden,Kreis fehlen ſollte, das wird in den Kreiſen öſtlich der Elbe um
das Vier und Zehnfache überholt.

ehmen dieſen hochaktuellen Artikel der Mittwoch Morgen ange e ſener Tieelan e Red. „Volksblatt

immeln, die Kontrolle aufgehört. habe, ja
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Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

Wuandölungen.
Welcher kommuniſtiſche Arbeiter macht noch mit?

Halle (Saale), 14. Juli.
Unabſehbar ſind. die Wandlungen, denen Menſchen und Par-

teien im Laufe ihrer Entwicklung häufig anheimfallen. Der
ſtändige Beobachter dieſer Erſcheinungen gerät kaum noch in einen
Zuſtand der Verwunderung, weil das ſich ſtändig wiederholende
und das ſich fortgeſetzt erneuernde Anſchauungsmaterial der
Wandlung im Auge des Beobachters bald den Stempel des All-
täglichen erhält. Von Zeit zu Zeit aber ragt ein Sonderfall aus
der Flucht der Erſcheinungen hervor und nötigt zu beſonderer Be
obachtung. Einen ſolchen Sonderfall haben wir in der Dienstag-
ausgabe der Berliner „Roten Fahne“ entdeckt.

Die KPD. hat mit dieſem Fall wieder einmal den Beweis für
ihre unbegrenzte Abwärts entwicklung geliefert, für
ihre Fähigkeit, ſelbſt untethden Null punkt des bisher für

wird, weiß ich nicht. iſt möglich gehaltenen politiſchſtttlichen Tiefſtandes zu ſinken.
1917 begannen die Kommuniſten Deutſchlands mit der Phraſe

der Weltrepolution. Die ſich darauf aufbauende Agitation
war zwar miſerabel fundiert, hatte aber immerhin auch außer
halb der kommuniſtiſchen Reihen einigen Erfolg, weil in dem
Weltrevolutionsgedanken ſelbſt wie in ſeiner Propagierung ein
großer, ins Ganze gehender Zug lag. Der Weltrevolutionslärm
hörte immer mehr auf, je mehr Schwierigkeiten die Ruſſen im
Jnnern bekamen, und je mehr Lenin die Notwendigkeit einer
öſt lich en Orientierung einſah und vertrat. Dann erfreuten
uns die Kommuniſten mit ihrer Räte-Diktatur-Propa-
ganda. Mit dieſem Schlagwort ſah es ſchon etwas fauler aus.
Die Zahl derer, die darauf ſchworen, verminderte ſich merkhbar.
Und als das Fiasko dieſer Agitatton gar zu offenſichtlich wurde,
importierte Sinowjew die Forderung nach der Arbeiter und
Bauernregierung. Einige Kätner und Büdner irgend-
welcher politiſchen Herkunft waren auch bereit, in kommuniſtiſcher
Bauernregierung mitzumachen. Die einſichtigen kommuniſtiſchen
Arbeiter, namentlich aber die führenden Kommuniſten,
lachten, und Ruth Fiſcher ſprach ihnen aus dem Herzen, als ſie
vor den Berliner Funktionären den Witz mit der Regierung
des Mondes machte. Flugs gab die KPD. eine neue Parole,
nämlich die der ausſchließlichen Verlegung der Agitation in die
Betriebe ab. Die Betriebszellenparxole brachte jedoch, wie zu
erwarten war, ebenfalls nur ſehr magere Ergebniſſe. Denn er
fahrungsgemäß ſind die lauteſten kommuniſtiſchen Schreier in den

Das Geheimms.
Der Rückzug in das Allerheiligſte. Wie und wo die KPD.-
Parteiführer in Zukunft ihre Agitation betrieben wiſſen wollen.

Die letzte Betriebszelle der KPD.!
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Betrieben ſehr artig und um ihr Anſehen gegenüber den Be
triebsleitern ſehr beſorgt. Wo kommuniſtiſche Betriebsräte bei
ſpielsweiſe ein Jahr gewirtſchaftet haben, iſt die Belegſchaft immer
ſehr zufrieden, die gehorſamen Knechte ihrer Herren loszu werden.
Und da weiter eine großzügige Betriebsagitation für Partei und
Preſſe in nicht unbeträchtlichem Maße den Charakter öffent
lichen Handelns trägt, ſo mußte auch dieſe kommuniſtiſche
Parole eines Tages ſich als nutzlos erweiſen. 3

Nun aber haben die Kommuniſten das große Wunder
ihres Erfolges entdeckt. Endlich nach neun Jahren an
geſtrengteſter Gehirnakrobatik haben ſie herausgefunden, wie man
zwar nicht in den Betrieben, aber in einem ſehr weſentlichen
Teil des Betriebes den Hebel der kommuniſtiſchen Revo
lution anſetzen und die in Deutſchland inveſtierten ruſſiſchen
Rubel zinsbringend anlegen kann. Jetzt haben ſie entdeckt, wie
der Haupthebel der kommuniſtiſchen Revolution, nämlich die
Preſſe, den Siegeslauf durch das deutſche Volk anzutreten ver
mag. Jn dex Dienstagausgabe des kommuniſtiſchen Zentral
organs, der „Roten Fahne“, iſt folgendes Rezept zu leſen: e

„Jede Betriebszelle ſollte kleine Ausſchnitte aus dem „Vor
wärts“, der Mottenpoſt, und der „Roten Fahne“ machen, um den
Kollegen anſchaulich den Unterſchied in der Schreibweiſe dieſer
Blätter, die aufrechte Haltung der KPD.-Zeitung, die ſchwan
kende und verräteriſche Haltung der anderen Blätter zu zeigen.
Jeden Tag findet man in den Zeitungen eine Fülle von Mate-
rial, das geſchickt gegenübergeſtellt und im Betrieb angekleßt,
eventuell in Aborten, dazu ein kleiner Kommentar, helfen wird.
den Einfluß unſerer Preſſe zu ſtärken.“

Alſo die Entwicklung der Kommuniſtiſchen Partei in großen
Zügen aufgezeigt würde lauten: Von der Weltrevolution
zur Abortpropagandal Wie wäre es, wenn ſich die
Kommuniſtiſche Partei ganz auf dieſe myſteriöſen Plätze zurück
zöge. Bisher war das Beſchmieren der Wände ſolcher Apparte
ments das Vorrecht von Luſtknaben im Pubertätszeit-
alter. Mit dieſen Jüngelchen will jetzt die Kommuniſtiſche
Partei in Jdealkonkurrenz treten. Unſere Leſer werden
kein Vergnügen daran empfinden, aus dieſer neuen kommuniſti-
ſchen Atmoſphäre weitere Dinge zu erfahren. Möge die kommu-
niſtiſche Preſſe auf ihrem neuen Beſtimmungsort blühen und
gedeihen. Die Sozialdemokraten ſind nie Gegner der Land
wirtſchaft geweſen und werden es auch nicht werden, wenn ſich
die Kommuniſten mit den Bauern verbinden.

Nun erſt wird man den richtigen Sinn der neueſten Ar-
beiter- und Bauernregierungsparole begreifen
Jn dieſem Geiſte: Rot Front!

Zu dieſen zwei Kategorien, Arbeiter mit erlaubtem und un-
erlaubtem Aufenthalt, kommt aber noch die dritte, kaum defi-
nierbare, die wohl das größte Kontingent ſtellt, hinzu.
Gezählt werden von den Behörden und der Arbeiterzentrale nuren die ſogenannten Vollarbeiter, die natürlich i hre
Kinder, die nicht gesählt werden, mitnehmen können und an
marſchieren laſſen müſſen, wenn ſie Wert darauf legen, ſelbſt in
Arbeit genommen zu werden. Dieſe Kinder, von denen jedes
ſein Alter ſcheinbar ſelbſt beſtimmt und die oft nicht zur Familie
gehören, alſo gekiehen ſind, ſind aber nun ſo zahlreich daß
auf einen Erwachſenen mindeſtens drei Kinder über zehn Jahre
kommen. Kinder ſind für das Verziehen und Bereinigen der Hack
früchte rentabler als Vollarheiter, denn meiſtens leiſten ſie infolge
ihrer Beweglichkeit dasſelbe wenn nicht mehr als die Vollarbeiter,
bekommen neben der Verpflegung pro Tag nur Pfennige, fallen
nicht unter die Sozialrerſicherung, kurz, dieſe Objekte der Aus-
beutung ſind die geſuchten Lieblinge der „Deutſch“nationalen, der
Völkiſchen, der waſchechten Teutonen und Germanen. Obwohl die
Zahl der beſchäftigten ausländiſchen Kinder mehr als doppelt ſo
groß iſt, will ich ſie nur mit je drei auf einen Vollarbeiter da
ich die unter zehn Jahren nicht rechne, obgleich alle Kinder über
ſechs Jahre, teilweiſe noch darunter beſchäftigt werden in An-
rechnung bringen. Das aber ergibt 8 X 130 000 390 000 voll
arbeitende Menſchen, die als Kindern behandelt und entlohnt wer
den. Und nun die Bilanz:

1. Behördlich zugelaſſene landwirtſchaftliche Vollarbeiter

mit Legitimation ehe wonnen e2. Jn den Ländern ohne Legitimationsverfahren
z. Jn Preußen allein von den Agrariern verſteckte Aus-

Iänder ohne Legitimationmn 148 0004. Kinder über 10 Jahre, die die Arbeit der Vollarbeiterleiſten 390 000
130 000

000

7 17 e J 17 a a n zuſammen 728 000

Behördlich bewilligte ausländiſche Jnduſtrienrbeiter 112 000
Summa 340 000

Württemberg, Hamburg und Bremen die Ausländer nicht legiti-
miert werden. ſondern daß die Deutſche Arbeiter
zentrale (Berlin), die ja für Preußen zuſtändig iſt, in einem

einzigen Jahre rund 100 000 ausländiſche Arbeiter mit ſogenann-
ten „Befreiungs ſcheinen verſieht, die nun aus jeder
Kontrolle und dem Genehmigungsverfahren verſchwinden, dem in
ländiſchen Arbeiter nach jeder Hinſicht gleichgeſtellt ſind. Dieſe
100 000 Arbeiter rechne ich mit Abſicht nicht hinzu, da dieſ.
Zahl deutſcher Arbeiter im Auslande als Jnduſtriearbeiter tätig
ſind. Aber man rechne ſich aus, wohin wir kommen, wenn dieſes
„Befreiungsverfahren“ ſo weiter geht!

Wäre in Deutſchland für rund eine Million ausländiſcher Ar-
beiter Platz, ſo könnte man den Bedauernswerten, die faſt alle
aus dem Oſten kommen, die Arbeit und den Verdienſt ſehr gönnen.
Da dieſes aber nicht der Fall iſt. ſondern in Deutſchland rund eine
Million Landarbeiter und ſolche, die Landarbeit leiſten können und
wollen, arbeits- und brotlos ſind, der allergrößte Teil von der
Erwerbsloſenfürſorge bereits ausgeſteuert iſt und hungert und ſo
entweder dem Verbrechen in die Arme getrieben und zur Aus
wanderung gezwungen wird, iſt die Beſchäftigung von ausländi-
ſchen Landarbeitern, gleichgültig ob mit oder ohne Erlaubnis, ein
Skandal ohnegleichen um nicht Verbrechen zu ſagen. Es iſt
ein glatter Verrat an der deutſchen Nation, wenn man weiß, daß

um nur einen Fall herauszugreifen in der ProvingSachſen und dem Freiſtagt Anhalt rund 28000
„zugelaſſene“ ausländiſche Landarbeiter beſchäftigt werden und nach Feſtſtellung des Landarbeiterverbandes in dieſem
Gebiete rund 30000 verheiratete in den Dörfern
anſäſſige' Landarbeiter (Mann und Frau) mit mehr
als 60000 Kindern arbeitslos ſind die e esnen Kinder der Landarbeiter aber liegen in den Städten vor den
Arbeitsnachweiſen herum und verko'm men im wahrſten Sinne
des Wortes; und dabei verlangen die Agrarier noch immer nach
mehr Ausländern, die ſie bis in die letzten Tage hinein nach
bewilligt bekommen. Mit dem Tariflohn des inländiſchenArbeiters iſt es aus er fliegt auf die Straße, wenn der Pole, der
Rüthene uſw. auf dem Hofe ankommt

Auf Einzelheiten möchte ich heute nicht eingehen, aus der Füll
meines Materials aber folgendes feſtſtellen: Ein „gut“ deutſch
nationaler Agrarier beſchäftigt mindeſtens 60 Prozent, ſein gut
rölkiſcher Nachbar aber gibt ſich unter 80 Prozent ausländiſcherig nicht zufri ieden; ein Häuptling im Landbunde r
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I die enburgiſche Großanrarier, der folgendesu v a t et:J hel iſt ſeit Aveil 1925 bei mir ali geh t 1026 ſeine Seuti der nur m o len arbeiten will und er tn

war eit ſeines HierſeinI t e örſhnitter und bat mit einen Le n
geſchafft uſw.t t Radreſſch b. Oerzenhoff, den 14. 2. 1926.S tterant Rabreſgn gez. Hoffmann.Dieſer a echt völkiſch-nationale Landbundheld iſt h
cheirollen 100 ausländi Arbeitern el Diſag ung des deutſchen Kbeiters inlaſſung n iſt eine Ver

e rm und zeigt mit brutaler Offenheit, wohin die Reiſe geht,ich zur rei en Entfernung des deutſchen Arbeiters und

h ne Erſetzung durch Slawen und andere willenloſe Aus
lIänder.

Hier droht der ganzen deutſchen Nation eine Gefahr, die ſo
r wie möglich beſeitigt werden muß. Während zwei

e il lionen deutſcher Arbeiter keine Arbeit haben,

er

aus ländiſcher Landarbeiter beſchäftigt, obgleich
wehr als eine Million deutſcher Landarbeiter und ſolcher, die

Landarbeiten verrichten können und wollen, arbeitslos ſind,
hnungern und darben, die Anklagebänke bevölkern, ins Ausland
abwandern, um dem Hungertode zu entrinnen. Und während die
Agrarier die Landesarbeitsämter nach immer mehr ausländiſchen

Arbeitern beſtürmen, ſchreiben die „nationalen“ und „echt“ völki-
Blätter die rührendſten Artikel über das Elend der deutſchen

Auswanderer in Argentinien, Braſilien und anderen Ländern.
Kann man ſich noch mehr Heuchelei, noch mehr Feindſchaft
gegen die eigene Nation vorſtellen?

Die deutſchnationale Land tagsfraktion dürfte
durch dieſe meine Zeilen wohl aufgeklärt ſein. Aber ich bin gern
bereit, nach zuhelfen, wo es noch fehlt im beſonderen er
chöpfende Auskunft zu geben über die Landbundhäuptlinge und

echt „nationalen“ Männer und die Zahl ihrer ausländi-
ſchen Landarbeiter. Jm übrigen bitte ich die „Deutſchnationalen“,
in Zukunft die Oeffentlichkeit nicht zu beunruhigen und die An

fragen bei mir zu ſtellen. Mein Apparat der des Bundes
vorſtandes des Reichsbanners arbeitet viel prompter,

ſicherer, iſt nicht mit dem bureaukratiſchen Ballaſt beſchwert und
erteilt wie mir die Deutſchnationalen nun wohl beſtätigen

werden ſchnelle und vor allen Dingen recht zuverläſſige
und erſchöpfende Auskunft.

Dieſes Syſtem der ausländiſchen Wanderarbeiter mit all ſeinen
auch kriminell recht üblen Begleiterſcheinungen mag vor dem

Kriege, wo Deutſchlands Arbeiter in der vollbeſchäftigten Induſtrie
Arbeit fanden, noch zur Not zu ertragen geweſen ſein. Heute iſt

es der große wirtſchaftliche Krebsſchaden, der die deutſchen Arbeiter
hungern und verkommen läßt, nur weil die Ausländer etwas
billiger arbeiten, willige, faſt ſklavenartige Werkzeuge in den Hän-

S der Agrarier c o Sryry aber r trotz desungerlohnes jährli illionen in ihre Heimat,alſo ins Ausland; damit wird auch noch DeutſchlandsHandel, Handwerk und Gewerbe ſchwer geſchädigt.
Dieſen ſchweren Schaden ſobald wie möglich zu beſeitigen, muß

Aufgabe aller derer ſein, die ihr Vaterland lieben.
Hoffentlich macht Preußen im Herbſt dieſes Jahres Schluß mit

dieſem landesfeindlichen Zuſtand und drückt auf die anderen
Länder oder, falls nötig, auch auf die Reichsregierung,
damit im ganzen Reich in erſter Linie die deutſchen Ar-

beiter, die jede Arbeit leiſten können und wollen, die Er
werbsloſenunterſtützung gern mit Arbeitslohn
eintauſchen, Beſchäftigung und Brot finden. Wer der
Oeffentlichkeit einreden will, der deutſche Arbeiter eigne ſich nicht
St t zur Feldarbeit als der Slawe, der ſagt wider beſſeres.2
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en die Unwahrheit Gerade umgekehrt liegen die Dinge, das
iß ich aus eigener Kenntnis, aus eigener Erfahrung.
Das Reich, die Staaten, die Landwirtſchaft, die Jnduſtrie, wir

alle haben für zwei Millionen Erwerbsloſe, für weitere faſt zwei
Million Kurzarbeiter volle Beſchäftigumg zu fuchen. Mit dieſen

Unglücklichen hungern ihre Angehörigen rund 15 Millionen
I Wenſchen. Eine Million deutſche Arbeiter ſind ſofort in der
Landwirtſchaft unterzukringen. Das Elend von vier Millionen
Wenſchen kann beſeitigt werden. Welcher echt deutſchnationale
Mann macht den Anfang?

BVerfaffungstag Nürnberg.
Der Gau Franken des Reichsbanners SchwarzRotGold er

läßt einen Aufruf an alle Republikaner zur Teilnahme am dies-
jährigen Verfaſſungstag des Reichsbanners, der

vom 13. bis 15. Auguſt in Nürnberg ſtattfindet. Die Gau-
leitung hat alle Vorbereitungen für eine gelungene Durchführung

des Feſtes getroffen. Vorgeſehen ſind u. a. ein Fackelzug,eine Seleuchtun der hiſtoriſchen Nürnberger Burg ſowie
ein Feſtzug durch die Stadt. Eine Feſtſchrift wird für alle Gäſteein wertvolles Andenken bleiben. Sie enthält Artikel führender
c tiſcher Perſönlichkeiten der deutſchen und öſterreichiſchen Re-
publik, hiſtoriſche Auf r über Nürnberg, Schilderungen
des herrlichen Rothenburg o. T., der fränkiſchen Schweiz und des
Frankenlandes.
Die Monarchiſten planen 14 Tage nach dem Verfaſſungs-
tag in Nürnberg eine Gegenkundgebung, zu der alle ver-
fi ren Prinzen und Prinzeſſinnen, Generale und ehemalige Hof-
m n aufgeboten werden ſollen, um den Eindruck, den dase aniſche Nürnberg am 15. Auguſt hinterläßt, zu verwiſchen.

a

ſo mehr iſt es Pflicht aller Republikaner, dafür zu ſorgen,
z die Verfaſſungsfeier des Reichsbanners ein neues Ruhmes-

blatt im Kranze der Republik wird. Beſtellungen auf Feſt-
abgeichen und Anmeldungen zur Teilnahme ſind zu richten an die

V Reichsbanners SchwarzRot-Gold, Nürnberg,

Wie fich die türkiſche Republik wehrt.
London, 14. Juli. (Radiomeldung.)

Jm Smyrnaer Komplottprozeß gegen eine Reihe bekannter
litiſcher Führer wegen Attentatsverſuch gegen die fetzige tür-

egierung wurde am Dienstag das Urteil gefällt. Drei-
n der Angeklagten wurden zum Tode verurteilt, darunter der

jungtürkiſche Miniſter Schukri, fünf Abgeordnete der
oſttion und ſechs Leute, die für die Tat gedungen waren. Jn

enheit wurde der Jungtürke Kem al verurteilt. Die drer-r werden wahrſcheinlich ſchon im Laufe des
gen ttwoch erfolgen.

Phantaſien.
Aus der kommuniſtiſchen Preſſe übernehmen jetzt auch bürger-

Severing. An die W
binationen über den mutmaßlichen Nachfolger Severings

üpft und bereits Namen genannt. Wir haben zu dieſen Mel
n bisher aus dem einfachen Grunde nicht Stellung genom-

de men, weil noch keineswegs feſtſteht, ob der Geſundheitszuſtanddes Genoſſen Severing tatſächlich eine Rückkehr in ſein Amt
h nicht mehr erlaubt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß jeder ehrliche
e Republikaner nach der ſechsjährigen Miniſtertätigkeit Severings

nur den einen Wunſch haben kann, daß es der ärztlichen Kunſt
m geli möge, ſeine Geſundheit wieder ganz herzu-

Niſttellen. Erſt wenn ſich wirklich herausſtellen ſollke, daß der
de Genoſſe Severing nicht mehr in der Lage iſt, ſein aufreibendes
e Amt auszuüben, würde es am Platze ſein, über einen Nachfolger

Nu diskutieren. Alle bisherigen Meldungen darüber ſind jeden
I falls Kombinationen. Irgendeine Entſcheidung über dieſe

e e iſt aber aus begreiflichen Gründen in keiner Jnſtanz ge
Fall worden,

werden in der Landwirtſchaft mindeſtens eine Million

Das ungeſetzliche Berbot des
Potemkfin-Films.

Ein An des Parteifanatismus.
Das Verbok des Potemkin-Films findet, W er

warten war, das ſtärkſte Echo in der geſamten derreren Bedeutung dieſer ehe der Filmoberprüf
ſe mit der Wlle, die iedereinführung einer politiſchen ur gleich
bedeutend iſt, proteſtiert die geſamte Preſſe der Li energiſch
gegen dieſe unhaltbare Entſcheidung. PrometheusFilm-
geſellſchaft, die den „Panzerkreuzer Potemkin“ in Deutſchland ver
treibt, beabſichtigt, gegen den Spruch der Oberprüfſtelle beim
Reichsinnenminiſter Proteſt einzulegen. Sie iſt der Anſicht,
daß das Verbot ungeſetzlich iſt, weil nach Z 4 des Lichtſpiel
geſetzes die Widerrufung einer ausgeſprochenen Zulaſſung nur er-
folgen darf, wenn die Vorausſetzungen der Verſagung nach der
Zulaſſung hervorgetreten ſind. Es iſt aber in der Verhandlung
feſtgeſtellt worden, daß nirgends Ruhe, Ordnung und Sicherheit 5
geſtört worden ſind. Jm Berliner Tageblatt“ weiſt ein Mitglied
der Filmoberprüfſtelle, der dort als Vertreter der literariſchen
und künſtleriſchen Jntereſſen zu amtieren hat, auf die Rolle hin,
die der zuſtändige Dezernent des Reichsminiſteriums des Jnnern,
Oberregierungsrat Müleiſen, bei dieſem Verbot geſpielt hat.
Er iſt derjenige geweſen, der in der ſchärfſten Weiſe für das Ver
bot gearbeitet hat und auf den Leiter der Oberprüfſtelle, Ober
regierungsrat Dr. Seeger, der gleichfalls Beamter des Jnnen-
miniſteriums iſt, in dieſem Sinne eingewirkt hat. Jedenfalls
kann es bei dem Verbot des PotemkinFilms unter keinen Um-
ſtänden bleiben. Eine ſolche ungeſetzliche nur vom Parteifanatis-
mus geführte Entſcheidung muß wieder aufgehoben werden, oder
aber der Reichstag wird ſich mit der ganzen Materie beſchäftigen
müſſen.

Wie jetzt bekannt wird, haben die Verhandlungen der Film-
oberprüfſtelle über 5 Stunden angedauert. Es iſt dabei anerkannt
worden, daß eine unmittelbare Gefahr im Sinne des S 1
des Geſetzes für Sicherheit und Ordnung nicht vorliegt. Die
militäriſchen Sachverſtändigen haben ſich aber auf das Argument
verſteift, daß durch den „Potemkin“ eine Stimmung erzeugt werde,
die unter Umſtänden einmal explodieren könne. Das iſt eine ganz ß
offenkundige Vergewaltigung des Wortlauts und Sinnes der
Geſetzesbeſtimmung. Die Entſcheidung der Oberprüfſtelle iſt an
ſich un appellabel, d. h. eine Berufung gegen ſie iſt nicht
möglich. Bleibt nur noch die Möglichkeit, die Wiederzulaſſung
eines verbotenen Films auf Grund von vorgenommenen
Aenderungen zu beantragen. Jm allgemeinen ſind aller
dings die Ausſichten dafür ſehr gering. Es muß deshalb das
Eingreifen des Reichsinnenminiſters unbedingt verlangt
werden. Man kann geſpannt ſein, wie der Demokrat Herr
Dr. Külz ſich zu dieſer entſcheidenden Frage ſtellen wird.

Claß Mannen in der Berwaltung
Putſchiſten als amtierende döhere Beamte.

Breslau, 14. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Die „Breslauer Volkswacht“ veröffentlicht am Dienstag einen

Ueberblick über die eingeſchriebenen Mitglieder des putſchiſtiſch
eingeſtellten All deutſchen Verbandes des Juſtizrats
Claß in Schleſien. Dabei ergibt ſich eine erſtaunliche Ausbrei-
tung dieſes Sammelbeckens aller Rechtsradikalen in der Ver
waltung der Provinz Schleſien. Während von führenden Partei
politikern nur Leute des rechten Flügels der Deutſchnationalen
und der Völkiſchen, wie Freiherr v. FreytaghLoringhoven,
beteiligt ſind, finden ſich in der Mitgliederliſte an hochgeſtellten
Beamten z. B. der Landeshauptmann von Nirderſchleſien,
Herr v. Thaer, der Breslauer Oberpoſtdirektor, derBreslauer Obertelegraphendirektor, ferner eine
ganze, Reihe von höheren Richtern (1l) und anderen
höheren Beamten. Selbſtverſtändlich fehlen auch die
rechtsradikalen alten Offziere nicht, ſowie einzelne Vertreter der
Kirche, die ſich allerdings auf die evangeliſche beſchränken. Von
bekannten Wirtſchaftsführern iſt der Chef des großen Bank-
hauſes Eichhorn in den Liſten zu finden, ferner einer der
führenden Leute der vor einiger Zeit auf Koſten der Republik
ſanierten Firma Gieſches Erben, Geheimrat Ganſe, dem
ebenſo wie dem Breslauer Landeshauptmann ſehr eng Bezie
hungen zur Hofhaltung von Oels nachgeſagt werden. Die Mit
gliederliſte der ſchleſiſchen Alldeutſchen befindet ſich in Händen
unſeres Parteiblattes, das damit einen guten Ueberblick über
die Stoßkraft der Rechtsradikalen innerhalb der Bureaukratie
und des Unternehmertums zu geben vermag.

Elektrifizierung der Reichsbahn.
Jm Rahmen des Arbeitsbeſchaffungsprogramms.

Jm Rahmen des Arbeitsbeſchaffungsprogramms
der Reichsregierung wird nun endlich auch die Elektrifizie-
rung verſchiedener Bahnſtrecken durchgeführt. Neben
der Berliner Stadtbahn, mit der zunächſt der Anfang gemacht
wird, umfaßt das Elektrifizierungsprogramm der Reichsbahn noch
folgende Strecken: Halle Magdeburg, Breslau Königs
zelt, Breslau--Arndorf, Dittersbach--Glatz, München--Gloth-lirchen, München--Freilafſing, München Regensburg, München
Lindau und Roſenheim--Kufſtein. Mit der Durchführung des
Elektrifizierungsprogramms wird nun für die Reichsbahn auch
die Frage brennend, ob die elektriſche Kraft von fremden oder
von bahneigenen Kraftſtationen bezogen werden ſoll.
Zunächſt will die Reichsbahn eine genaue Berechnung i
durchführen laſſen, ob ſich die Betriebskraft bei der Belieferif
durch bahneigene Kraftſtationen billiger ſtellt oder nicht. Jm
Augenblick beſitzt die Reichsbahn nur ganz wenige einere Kraft
ſtationen. Daneben iſt ſie aber mit einem anſehnlichen Prozent
ſatz an den Kraftwerken des Rhein-Main-Donau- Kanals und des
Walchenſee-Werks beteiligt.

Die erſten Hilfsmaßnahmen.
Zur Behebung der Hochwafferſchäden.

Beim preußiſchen Jnnenminiſterium ſind nunmehr die erſten
zuſammenfaſſenden Berichte über die Hochwaſſerver
wüſtungen in Preußen eingelaufen. Trotzdem ſind genauere
zahlenmäßige Feſtſtellungen über den Umfang der Schäden n
nicht möglich. Ganz roh geſchätzt, iſt vielleicht eine Million
Morgen Kulturland von der Ueberſchwemmung heimgeſucht und
verwüſtet worden. Ueberſchlägt man den Schaden pro Morgen
mit 100 Mark, dann würde ſich danach der Geſamtſchaden tuf
annähernd 100 Millionen Mark beziffern. Ein ab-
ſchließendes Bild iſt im Augenblick deshalb noch nicht möglich,
weil neue Unwetterkataſtrophen zu den alten Schäden hinzu
gekommen ſind, ſo in Hirſchberg, das beſonders böſe mit-
genommen wurde, und im Eichsfeld.
naues Bild über den Umfang der Schäden wird man nach
Auffaſſung des Jnnenminifſterinms günſtigſtenfalls erſt in etwa
vier bis ſechs Wochen geben können, weil man ja auch erſt zu
Beginn der Ernte den wirklichen Schaden überſehen kann.
Schließlich muß bei ver Feſtſtellung der Schäden genau vor er
gegangen werden, damit nicht gewiſſe Elemente aus der Not noch
Weg e ſwäſt machen und die Finanzen des Staates unnötig be

g

Für die erſte Hilfe hat Preußen s Millionen zur Ver-
fügung geſtellt. Jm Laufe dieſer Woche werden von der Staats dgierung teeraut ſchlich weitere 8 Millionen flüſſig gemacht t

werden. Mit dieſer erſten finanziellen Hilfe will man der Ver
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Der 14. Juli in Frankreich.
Bom Baſtille- Sturm zu Primo de Riverg.

ierung der

e die vor allem als Ge is für freie dienten den Augen der Nation das rzeichen der ſtiſchen
walt war. Der ſiegreiche Sturm auf die Baſti
re ſichtbare olg der Franzöſiſchen Revolution, die
awinenartig entwickelte. Bereits ein Jahr danach wurde der

14. Juli als Nationalfeſt begangen.
eit der Wiedererrichtung der Republik im Jahre 1871 iſt diedurch die längeren napolconiſchen und bourboniſchen Zwiſchenſpiele

unterbrochene Tradition wiederaufgenommen worden: der 14. Juli
iſt wieder der franzöſiſche Nationalfeiertag. Aber ſchon lange
ror dem Kriege war der innere Zuſammenhang dem
Feſt und ſeinem hiſtoriſchen Anlaß verlorengegangen. Nur die
wenigſten Menſchen, die an den zahlreichen Volksbeluſtigungen
dieſes Tages teilnahmen, gedachten auch nur einen Augenblick der
Erſtürmung der Vaſtille. Und die kapitaliſtiſch-bürgerliche Preſſe
tat auch nichts, um die Franzoſen daran zu erinnern, daß ſie
eigentlich den revolutionären Sieg der unterdrückten Volksſchichten
über die reaktionäre Tyrannei feierten. Das Feſt erhielt immer
mehr ein militäriſches, ja militariſtiſches und nationa
liſt i ſche s Gepräge. Seine Hauptattraktion war in Paris die
große Truppenſchau auf dem Rennplatz von Longchamps, gewiſſer
maßen das Pariſer Gegenſtück zur alljährlichen „Kaiſerparade“
auf dem Tempelhofer Felde. Allerdings hatte der zunehmende
chauviniſtiſche Charakter des 14. Juli und namentlich der Truppen
chau ſchon in den letzten Jahren vor dem Krieg, als Poincare

und Millerand offenſichtlich auf den Revanchekrieg zu
ſteuerten, heftige Proteſte auf ſogzialiſtiſcher und linksbürgerlicher
Seite hervorgerufen: Es wurde an den wirklichen Sinn des
14. Juli erinnert, der durch ſolche nationaliſtiſch-reaktionären Ent
artungen entweiht würde.

So iſt es nur allzu verſtändlich, wenn unſere franzöſiſchen Ge
noſſen und mit ihnen zahlreiche aufrechte bürgerliche Republikaner
entſchieden dagegen Verwahrung einlegen, daß der ſpaniſche Dik
tator Primo de Rivera als Gaſt der franzöſiſchen Regierung
dem Nationalfeſt und insbeſondere der Truppenparade von Long
champs am Mittwoch als Ehrengaſt beiwohnte. Offenkundig
hat fich Primo der Regierung Briand aufgedrängt, um ſein wacklig
gewordenes innerpolitiſches Preſtige durch den Hinweis auf die
ihm zuteil getvordenen außenpolitiſchen Ehrungen zu erhöhen.

Die franzöſiſche Regierung hat jedoch alles Intereſſe daran,
im Hinblick auf die kommenden internationalen Auseinander

etzungen über Marokko mit Spanien gut zu ſtellen. Italien
macht Anſprüche geltend und verſteckt ſich hinter England. Hätte
Briand, Zuge des eigenen Herzens folgend, dem ſpaniſchen
Diktator zu verſtehen gegeben, daß ſein Beſuch unerwünſcht ſei,
dann würde er die ſpaniſche Regierung in einem Augenblick vor
den Kopf geſtoßen haben, wo er ſie im diplomatiſchen Spiel um
das künftige Mittelmeer-Statut dringend braucht.

So iſt Primo am Montagapend in Paris eingetroffen, von der
Volksmenge ausgepfiffen, die ſich der wahren Tradition
des 14. Juli beſinnt und es als eine Geſchmackloſigkeit empfindet,
daß der Unterdrücker der Freiheit jenes Landes an einem Feſte
teilnimmt, das einem revolutionären Sieg der Freiheit über die
Tyrannei gewidmet iſt. Die Nachricht dieſes „ſtürmiſchen“ Emp
fanges Primos durch die Pariſer Bevölkerung wird auch, trotz
aller Zenſur, vach Spanien dringen und das ſpaniſche Volk darüber
gufklären. wie groß das Preſtige ſeines Direktoriums im Aus
lande tatſächlich iſt. General Primo de Rivera kann überhaupt
froh ſein, wenn angeſichts der vielen ſpaniſchen Anarchiſten, die
in Frankreich als Flüchtlinge leben, es bei den Pfiffen bleibt und
er ohne ſonſtigen Schaden in ſein Land zurückkehrt.

Um die Herabſetzung der franzöſiſchen
Beſatzungsſtärke im Rheinland.

Hoeſch bei Briand.
Paris, 14. Juli.

Der franzöſiſche Miniſterpräſident
Briand hat am
empfangen. Die Beſprechung bezog ſich nach den Meldungen der
Pariſer Morgenpreſſe d der Entwaffnung und aufdie Noten, die die Botſchafterkonferenz bzw. die MilitKriontrol
kommiſſion in den letzten Tagen der Reichsregierung hat zugehen
laſſen. Dem „Petit Pariſien“ zufolge hat von Hoeſch Briand

dem Wunſch der Reichsregierung nach Herabſetzung der

(Radiomeldung.)
und Außenminiſter

ruppenbeſtände in den Rheinlanden Ausdruck gegeben. DieCaillaux naheſtehende „Volonté“ bringt den Beſuch von oeſch p

ebendeneiner rin r Berlin und Wien ſeit kurzem ſ
„finanziellen Beſprechung“ in Zuſammenhang, die nach
r r „eine intereſſante Entwicklung nehmen

nnte“.

Die Kürzung der franzöſiſchen Schulden
an England.
Um 60 Prozent.

London, 14. Juli. (Radiomeldung.)
„„Churchill äußerte ſich am Dienstag im Unterhaus über das
Schuldenabkommen mit Frankreich. Auch in dem neuen Ab-
kommen habe England an dem Standpunkt feſtgehalten, daß

rankreichs Leiſtungen auf ſeiner eigenen Kraft aber müßten,
edoch habe ſich die engliſche Regierung bereit erklärt, durch Brief
Zuttau 2. r T eine Aenderung des vorgeſehenen

ägung gedaß Dentſchland g gezogen werden könnteahlungsunfähig blmmen ſelbſt bedeute ar t.
rozent.
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Der Marokko Vertrag.
zgiſhenannſ a s, 14. Juli. (Radiomeldung.)
niſch franzöſiſche rokkoabkommen, das am Dienstag von Briand und Primo de Rivera unterze a

der Preſſe übergeben wurde, iſt ziemlich eurg Es behandelt im
einzelnen die Fragen der Einflüßzonen Spaniens und
Leiche in Marokko die Küſtenbewachung und das Grengzregime
zwiſchen der franzöſiſchen und ſpaniſchen Zone, an deren Gren
z elbſt, ebenſowenig wie an dem internationalen o
a n der neue Vertrag nichts ändert. Der Vertrag ſchließt

en etie militärringen werde zum Nutzen des Landes i uſamoenge

Beförderung durch das Parlament. Aus Kopen
uns geſchrieben: Der norwegiſche Leutnant Riiſer-Lar r
er Amundſen auf ſeinem Nordpolflug begleitete, iſt vom ſer-ing zum Hauptmann vefördert worben enkn e

inderheit von 22 Stimmen.

ienstag den deutſchen Botſchafter von Hoeſ ch
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che R u t
ZDur Stabiliſſerung des Franken.

BVrüſſel, 14. Juli. (Radiomeldung.)
Die Regierung hat ſi t en, der Valutapanik mit ſtarken
oral und materiellen Mitteln entgegenzuarbeiten. Sie ver

einen beruhigenden Aufruf n das Land. Jnmer herrſchte Jntereſfe, als ehe
rine Ermächtirklärung abgab, um das tigungs-eſeg zu begründen, das der Regierung für die Dauer vo a

außerordentliche Vollmachten zur Behebung der Finanz
lt. Er wandte ſehr ſtarke Gefühlsargumente an, die

anz eindrucslos blieben. Von poſitiven Erklärungen iſt
en hie Ccznſung der Eiſenbahnaktien mit valu-

ſcher Garantie v W an der Ausſchuß zum Schutzedes ken bereits heute in Tätigkeit getreten iſt, der ſowohl
lutatransaktionen wie Kapitalbewegungen ſtrenger kontrolliert.

ie Graubrotfrage ſoll ſchon am heutigen Mittwoch geregelt, drakoniſche Maßnahmen en den Luxusverbrauch und vie
lokale ſo en getroffen werden. Jaſpar betonte ſtark, es be

ehe keinesfalls die Abſicht, der Verfaſſung irgendwie Abbruch zu
n, aber im gegenwärtigen Augenblick müſſe die Regierung die

lichkeit haben, ſchnell zu handeln und der Nation den Weg des
eils zu zeigen. Die Stabiliſierung des Franken werde unbebingt

unter dem heutigen Kurs erfolgen. Die Arbeitsloſennnter
Lekrgs ſowie die Altersrenten der Bergarbeiter, ſpäter aller alten
Arheiter, würden erhöht werden. Auch Vandervelde bat die
Kammer in ſehr eindrucksvoller Rede, der Regierung in dieſem
zragiſchen Augenblick volles Vertrauen entgegenzubringen. Nach
kurzer Diskuſſion wurde dem Geſetzentwurf die Dringlichkeit
zugebilligt und die Sitzung abgebrochen, um den Gefehtz-
entwurf ſofort in den Fraktionen durchzuberaten. Die verlangten
Vollmachten ſind le weitgehend und erſtrecken ſich auf ſo ziemlich
alle denfbaren Maßnahmen, die mit Valutafragen zuſammen
hängen.

Das Pfund notierte am Montag amtlich 117 gegen geſtern 100.
Die Gewerkſchaftskommiſſion beſchloß angeſichts der
ſtetigen Verſchlimmerung der wirtſchaftlichen Lage und der Un-
wirkſamkeit der bisherigen Regierungsmaßnahmen ſowie der
eigenen Unzufriedenheit der Arbeiterſchaft, deren Forderungen

em Premierminiſter vorzulegen.

Da Coſta wieder auf dem Marſch
nach Liſſabon?

Paris, 14. Juli. (Radiomeldung.)
Nach Meldungen aus Liſſabon ſoll ſich der zur Verbannung

verurteilte gelten Diktator Da Coſta wieder auf dem Marſch
nach Liſſabon befinden. Die Beſatzung des portugieſiſchen Kreu-
zers, die ihn nach den Azoren bringen ſollte, habe gemeutert

i r 7 er eſetz dein wen ſich fünfonen angeſchloſſen haben. Jrgendeine Beſtätigung fürdieſe Meldung liegt allerdings nicht vor. Ratzonng ja

Der Verbannungsort Abd el Krims iſt in letzter Stunde noch
einmal geändert worden. Er wird nicht nach Madagaskar ge
bracht, ſondern ſoll endgültig auf der Jnſel Réunion inter
niert werden, wo das Klima geſünder ſei als das Madagas-
kars. Das „Oeuvre“ glaubt zu wiſſen, daß Abd el Krim nicht
lange auf Reunion verbleiben wird, ſondemn daß er ſehr bald an
einem weniger entfernten Ort interniert werden ſoll. Der
Sultan von Marokko iſt am Dienstag von der Stadt Paris in
den Prunkſälen des Rathauſes feierlich empfangen worden.
Der frühere Landtagsabgeordnete und Amtsvorſteher- Georg
Srowig wurde am Dienstag vom großen erweiterten Schöffen
ericht zu Breslau n Sittlichkeitsverbrechen s laut

176 des Strafgeſetzbuches zu einem Jahr Gefängnis und
ei Jahren Ehrverluſt verurteilt. Jn zwei anderen Fällen,

n, er gleichfalls angeklagt war, wurde er freigeſprochen.
Sr hatte ſeine rer nach Bekanntwerden der gegen
ihn erhobenen Vorwürfe ſofort niedergelegt. Jhm wurden
mildernde Umſtände zugebilligt, da das Mädchen, an dem er ſich
vergangen hat, keinen Schaden davontrug. Der Prozeß wird trotz
des ſofortigen Ausſcheidens des jetzt Verurteilten aus allen ſeinen
öffentlichen Poſten von den rechtsſtehenden Parteien ſehr ſtark

egen die Sozialdemokratie ausgenutzt, der Srowig bis zu ſeiner
tgleiſung gute Dienſte leiſtete, wie auch von bürgerlicher aml-licher Seite ſein Leiſtungen als Beamter im übrigen fehr

hoch anerkannt wurden.
Der Deutſche pazifiſtiſche Studentenbund hält vom 165. bis
18. Juli ſeinen 5. Bundestag in Frankfurt a. M. ab. Namhafte
Referenten wie Dr. Karl Wilker, Prof. Cornelius u. a. haben ihr

cheinen zugeſagt. Von allen größeren Univerſitäten werden
Delegationen erwartet. Die Tagung wird ſich in der Hauptſachemit Fragen der nationalen und internationalen Zuſammenarbeit

der neuen
politik beſchäftigen.

e Z

Die Ehetragödie
Der Kaſſationshof in Budapeſt hatte dieſer e über eine

ſeltſame Klage zu befinden, die eine Frau gegen ihren Gattenwegen Verleumdung und Ehrabſchneidung auf einem Grabſtein
angeſtrengt hatte. Dieſem nicht alltäglichen Prozeß liegt folgen
der Tatbeſtand zugrunde: Ein Kaufmann der ungariſchen Haupt
ſtadt lebte ſeit mehreren Jahren in unglücklicher Ehe mit ſeiner

Frau, die nach dem plötzlichen Tod ihres Jungen das Haus des
Gatten verließ und zu ihren Eltern zurückkehrte. Der über den
Tod ſeines Kindes vollkommen verſtörte Vater ließ auf dem Grab
ſtein folgende Jnſchrift anbringen: „Du wirſt vor dem ewigen
Richter Rechenſchaft über meinen vorzeitigen Tod ablegen müſſen!“

In dem ungariſchen Text ergaben die Anfangsbuchſtaben dieſer
Worte den Vornamen der unglücklichen Mutter. Darunter ſtand
eine zweite Jnſchrift, die folgenden Wortlaut hatte: „Mutter,
haſt du keine Angſt vor dem allmächtigen Gott?“ Als die Mutter
zum erſtenmal wieder an das Grab ihres Kindes trat und die
furchtbaren Worte auf dem Grabſtein las, wurde ſie ohn-
mächt ig und mußte beſinnungslos nach Hauſe gebracht werden.
Einige Tage ſpäter reichte ſie vor Gericht die Klage wider ihren
Gatten ein. Vor dem Richter führte dieſer zu ſeiner Verteidi-
gung an, daß er ſeit längerer Zeit ſeine Gattin im Verdacht der
Unt re ue gehabt habe.
ſetzung habe ihm ſeine Frau bei dem Leben ihres Kindes ge
ſchworen, daß ſie ihn niemals hintergangen habe. Einige Wochen
darauf ſei das Kind plötzlich geſtorben. Dies habe ihm genügt;
er ſei nunmehr davon überzeugt, daß ſeine Frau die Urſache
des frühen Hinſcheidens ſeines Sohnes geweſen ſei. Der Kaſſa-
tionshof erkannte auf eine Geldſtrafe von 60 Millionen Kronen;
die Jnſchrift auf dem Grabſtein muß ausgelöſcht werden.

Neuer Ausbruch des Tempelhofer
Kaſſenräubers.

Der berüchtigte Einbrecher Bruno Schul z, der am 265. Sep-
tember 1925 mit mehreren Komplizen die Kaſſenräume des Be-
irksamtes Tempelhof ausplünderte und dabei 100 000 Mk. er
eutete, iſt geſtern nacht gegen 2 Uhr aus dem Tegeler Straf-

gefängnis, wo er eine dreijährige Strafe zu verbüßen hatte, ent-
wichen. Die Flucht ſeines Zellengenoſſen, eines gewiſſen Otter-
mann, konnte noch im letzten Augenblick verhindert werden.
Schulz hat gemeinſam mit Ottermann die Traillen der im zweiten
Stock des Gefängniſſes liegenden Zelle durchſägt, und beide Sträf-
linge ſind auf einem ſelbſtgebauten, transportablen Gerüſt die
Gefängniswand hinuntergeklettert, um ſpäter über die Mauer zu
entweichen. Schulz iſt dies auch gel ungen. Er trug bei ſeiner
Flucht Gefängniskleidung. Ein großes Aufgebot von Kriminal
beamten hat die Verfolgung des Fläüchtlings aufgenommen.

Ein Todesurteil aufgehoben
hat am Dienstag der Erſte Strafſenat des Reichsgerichts. Es
handelte ſich um den am 8. Mai wegen Mordes und ſchweren
Raubes zum Tode verurteilten Studenten Joſeph Meon aus
Darmſtadt. Meon hatte am 21. Auguſt 1925 das von Frank
furt zugereiſte 32jährige Dienſtmädchen Anna Gillmann mit in
ſeine Wohnung genommen und ſie dort am anderen Morgen mit
einem Totſchläger und Strick ermordet,. Die Leiche hatte er im
Kleiderſchrank verſteckt und. ſpäter mit einem Fahrrad in den
Wald gebracht. Einen Mantel der Ermordeten und 80 Mark
Bargeld eignete er ſich an. Schon früher hatte der verbummelte
Student zahlreiche Diebſtähle ausgeführt, um ſeine Schul-
den zu begleichen. Das Reichsgericht verwies das Urteil des
Schwurgerichts Darmſtadt an die Vorinſtanz zur nochmaligen
Verhandlung zurück.

Größere Ausſchreitungen
gab es am Dienstagvormittag im Textilarbeiternachweis Ber
lin s. Bei der langſamen Abfertigung mußten die Frauen in
der unerträglichen Hitze über zwei Stunden in engen Räumen
warten, ſo daß mehrere in Ohnmacht fielen. Darüber kam es zu
großen Er regungen und zu Auseinanderſetzungen mit den

eamten, die ſchließlich die Polizei herbeiriefen. Jnzwiſchen
waren von radikaler Seite einige Reden gehalten worden,
und als die Polizeibegmten eintrafen, gingen junge Burſchen
ſofort auf ſie los. Ein Polizeihauptmann wurde zu Boden ge
ſchlagen und verletzt. Nunmehr ging die Polizei mit Gummi-
knüppeln vor und räumte das Gebäude des Arbeitsnachweiſes
und die umliegenden Straßen, wo ſich eine größere Menſchen
menge angeſammelt hatte. Es gab mehrere Verletzte, einige

ugend unter beſonderer Berückſichtigung der HochſchulPer ſonen wurden feſtgenommen.
war die Ruhe wiederhergeſtellt.

Jn den Mittagsſtunden
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Sonnabend, den 17. Juli
Cetzter Jag!!
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m Verlauf einer heftigen Auseinander M

Die heleidigte Mutter.
auf dem Grabſtein.

Eine ſchwere Bluttat
ſich in der um Dienstag im Hamburger Stadt

park ſpielt. igeibeamte, die üſſe und Hilferufe ver
n en, fanden den 21 Jahre alten Joachim Detleffenommen
mit einer ſchweren Bruſtverletzung ſterbend vor. Detlefſen hatte
ein Verhältnis mit der 17jährigen Tochter eines Polizei-Ober-
wachtmeiſters Heinze. Kriminalbeamte trafen Heinze auch in
ſeiner Wohnung, inmitten ſeiner Angehörigen, mit einem ſchuß
bereiten Revolver in der Hand. Ein junger Mann hatte ihm
einen Brief ſeiner Tochter überſandt, in dem ſie ankündigte, daß
ſie nicht nach Hauſe kommen werde. Der Vater begab ſich dar
auf mit Revolver und Gummiknüppel auf die Suche nach ſeiner
Tochter. Er habe beide im Stadtpark angetroffen und ſei, als er
ſeine Tochter züchtigte, von Detleffſen angegriffenworden. Als dieſer ſchließlich die Flucht ergriff, habe er ihm zwei
Schüſſe nachgeſandt. Dieſe Behauptung ſteht jedoch nicht im
ſang mit der Tatſache, daß Detlefſen in die Bruſt ge

oſſen i

Ein verwegener Banditenüberfall
wurde auf die Kantine des Gaſtwirts Kuſſi in Bobred bei
Beuthen verübt. Nachts um 1 Uhr drangen zwei maskierte

änner mit Piſtolen in den Schankraum und raubten die
Kaſſe. Zwei andere hielten die im Speiſeraum noch anweſenden
Gäſte mit Revolvern in Schach. Vor dem Abzug ſchoſſen die
Banditen auf die Gäſte, von denen zwei verwundet wurden.
Einer von dieſen eröffnete das Feuer auf die fliehenden Räuber.
Als um 2 Uhr nachts das Ueberfallkommando aus Beuthen ein-
traf, fand man einen der Räuber tot, und am nächſten Morgen
ſtieß man in einem Feld auf einen zweiten erſchoſſenen Räuber,
frei der Hand noch eine ſcharfgeladene entſicherte Piſtol
ielt.

6 Millionen für Milderung der
Arbeitsloſigkeit.

Münſter, 14,. Juli. (WTVB.)
Die Landesbank in Münſter hat aus eigenen Mitteln zur

Milderung der m 6 Millionen Mark zur Ver-fügung geſtellt. Dieſer Betrag ſoll unter Mitwirkung der Re
gierung für Notſtands arbeiten der weſtfäliſchen Kom
munen verwendet werden, wobei ſolche Fälle bevorzugt werden
ſollen, bei denen die Regierung „verſtärkte Förderung
anerkannt hat.

Zwei Frauen beim Baden ertrunken.
Lübeck, 14. Juli. (WTB.)

Zwei in Moorgarten wen Ehefrauen hatten ſich in die
Trave zwiſchen Niendorf un eſeberg begeben, um zu baden.Eine der Frauen geriet in eine tiefe Stelle und ver ank. Die

rau eilte zu Hilfe, wurde aber von der Ertrinkenden bei den
aaren ergriffen und mit in die Tiefe gezogen. Beide Frauen

ertranken. Die Leichen konnten bereits geborgen werden.

Ein ſchweres Motorradunglück ereignete ſich am Dienstagvor
mittag vor dem Stuttgarter Schloß Solitude. Zwei Motorräder,
di t fü beſetzt waren, fuhren in voller Fahrt aufie mit fünf Perſonen beſetz en, fuhr S zeinander. r Führer des einen Rades wurde ſo
übrigen vier Perſonen ſchwer verletzt.

z Feberyahn s den Jenſtet Eelyrung en De i
Jahre alte Schülerin Annelieſe Münſtermann a geſtern
nacht im Fieberwahn aus dem Fenſter der im erſten Stock des
Hauſes Linienſtraße 72 in Berlin gelegenen n Wohnung
auf die Straße hinab. Das Kind, das glücklicherweiſe nurleichtere Fleiſhverlevungen davongetragen hat, fand
im Hedwig-Krankenhaus Aufnahme.

Selbſtmorde. Der Dresdener Rechtsanwalt Dr. Henkel er
ſchoß ſich auf der Wachtſtube der Kantonpolizei in Zürich. Henkel
hatte Geſchäfte und Privatperſonen, wie die Blätter berichten,
um insgeſamt 20 000 Franken geſchädigt und war von der P
lizei verhaftet worden. Wie die „Voſſeſche Zeitung“ aus Mün-
chen meldet, hat ſich dort der Maler René Reinicke im Alter
von 66 Jahren wegen eines ſchweren Nervenleidens das Leben
genommen.

Beim Paddeln ertrunken. Beim Paddeln in der Ruhr er.
tranken, wie das „Berliner Tageblatt“ aus Bochum meldet, zwei
Arbeiter bei jeberquerung der Ruhr in der Nähe einer Fähre.
Bis jetzt konkflen die Leichen noch nicht geborgen werden.
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Sonnabend, den 17.
Tagen noch einige besonders günstige Angebofe.

Nehmen Sie noch die Vorteile dieser außergewöhnlichen

Verkaufsveronstoltung wahr

Mein Soison- Ausverkauf endet

ch bringe in diesen letztenJuli.
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S J. Heute abend pünktlich um 7 Uhr: Spiel
und Tanz auf der Peißnitz
Arbeiterwohlſahrt (Kindergruppe): Jeden

Dienstag u. Freitog früh s Uhr pünkilich: Wanderungen
im die Heide. Trefſſpunkte: Norden Muſeum, Wettiner
Platz, Süden Hallmarkt. Trinkgefäße mitbringen.

Vorſtand und Harztourbegleiterinnen Freitag
abend /28 Uhr Sitzung im Gewertkſchaftshaus.

Aus dem Dezirk.
Donnerstag, den 15. Jnli, abends 8 Uhr,Rerſeburg. im Tivoli Mitglieder-Verſammlung.

Genoſſe Richard Krüger ſpricht üder „Die Tätigkeit
der SPD.- Fraktion im Reichstage. Um recht zahl
reiche Beteiligung wird gebeten.

Jeden Freitag nach dem 15. im MonatGreppin. im Gaſttof Orineberger Mitglieder
vertjammlung. Um das Erſcheinen aller Genoſſinnen
und Genoſſen wird gebeten

Freitag den 16. Juli, in „Stadt Leipzigkilenburg. Mutaliederverſammiung, Thema: „Die

poluiſche Lage im Reich. Reſerent: Reichstage abg
Richard Krüger. Vollzähliges Erſcheinen wird erwartet

cuwan-

Kol-bols

und der republix. Kriegsteiinenmer)

Verfaſſungsfeier Bitterfeld am 7. undGau vale. 8. ln v. Das Feſtabzeichen gilt
für jedes Mitglied als obligatoriſcher Feſtbeitrag und
koſtet 60 Pfg. Jeder Abteilungsführer hat Feſtab-
zeichen. Außerdem ſind dieſelben zu haben bei dem
Kameraden Albrecht, Lindenſtraße 53. in „der Buch
handlung des Volksblattes, Gr. Ulrichſtr. 27; ſowie
am Büffett des „Gewerkſchaftshaufes“.

Hrtsgruppe HaolleDie Mitglieder werden darauf aufmerkſam gemacht,
daß am Freitac, dem 16. Juli, im „Volkspark“, ein
Konzert der Reichebannerkapelle ſattüindet

Fahrt nach Biltterfeid als Geſellſcha tsfahrt.
Fahrpreis Mark 1,50 iſt von allen Kameraden ein
zuzieben.

3. Abteilung. Mittwoch, den 14 Juli. abends
s Uhr, im „Hardenbergtaſino“, Hardenbergſtraße 1
Wichtige Funktonärſitzung. Jeder Funktionär muß

rſcheinen.Abteilung. Mittwoch, den 14. Juli, im „Trom-
peterſchlößchen“ Funktionärſitzung. Er cheinen eines

jeden iſt Pflicht. aJungreichsbanner. Sonvabend, den 27. Juli,
im „Voltspart“ (Karrellzimmer): Allgemeine Jugend-
ver ſammlung. Das Erſcheinen aller Jugendkan er aden

1 Pflicht.Swm s tüge Vvereime
Mittwoch, 14. Juli: Abendwanderung
nach dem Gaigenberg. Treffpunkt
abends 7 Uhr am Wettiner Plotz.
Am Donnerstag treffen wir uns pünkt-
lich um 8 Uhr im Heim, Bieiteſtraße,
zur Sprechchorprobe. Rege Beteiligung
iſt dringend notwendig

Todesanzelge.
Montag abend verstarb plötzlieh
a Ung)öcksfall unser langjähbriges
Mitghied, der Genosse

Gustav Werner.
Ehre seinem Andenken.
Sangerhausen, d. 13. Juli 1826.

Ortsverein der sSPD Sangerhausen.
Beerdigung: Freitag, den 16. Juli,

abends 5 Ubr., von der Leichenhalle.
Wir ersuchen alle Genossinnen und

sich an der Beisetzung
4545

Genossen,
zu beteiligen.

Nachrut:
Am 13, Juli verunglückte unſer

Reichsbannerkamerad und Kreisleiter

Gustav Werner
Sangerhauſen,

auf einer t onr durch Sturz
vom Fahrrad tödlich.

Das Reichsbanner. Kreis Sanger-
hauſen, verliert in ihm ſeinen Führer.
deſſen er, zäher Arbeit für die

S Anerkennung nicht verſagt
ieb.
Ehre ſeinem Andenken!

Reichsbanner „SchwarzRot-Gold“
die Gauleitung.

J. A.: R. Dreſcher, Vorſ.
Zur Beerdigung des Kameraden

Werner tritt die Ortsgruppe Sanger
haufen am Freitagnachmittag 4 Uhr
im Herrnkrug“ an.

Sarrasani bedeutet

Die sochönste Sohaun zweier Welten
Siegreich heimgekehrt von Amerika
Freudig begrüsst von Europa
Persönlieh geleitet von
Hans Stosoh-Sarrasami
Jubiläumstahrt durch Deutsehland

etwas anderes als alle ländläufigen Zirkusse.
der Welten“, ein Aufgebot interessanter Tiere und Künstler aus 5 Erdteilen.
500 Menschen und 300 Tiere wirken mit in phantastischen Sehauspielen von
hochkünstlerischem Stille.

Sarrasani bietet aut

Sarvaaauni erriohtet

von 60 Anlagen.

Sarrasani zeigt

Sarrasani ist

ägyptisehe Nilpferde,

ſaltet größere Pracht denn je.

die einzigen echten Sionx-Indianer, die sich in Europa authalten, Mexikaner,
AMnlattes, Greolen, Brasilianer, argentinische Gauchos, ehinesische Gaukler,
japanisehe Hofkänsetler, Rifkabylen, mannigfaltige Afrikaner und Neger, die
besten Repräsentanten aller Kultarnationen, die schönsten Tänzerinnen aller
bereisten Länder, 100 Musiker usw.

das gewaltigste Rundselt, das je in Europa Konstruiert wurde, eine Zeltatadt
Er reist mit 120 eigenen Autozügen. Das gewaltige

Fassungs vermögen erlaubt die denkbar billigsten Eintrittspreise.

Er repräsentiert eine „Schanu

r S

die wertvollste Schau dressierter Tiere. die berühmten 15 Sarrasani-Flefanten,
den Riesenmarstall edelster Rosse, Polarbären, Sudanlöwen, Bengaltiger.

australisohe Känguruhs, Transvaalzebras, asiatische
Kamele, Büffel, Kragenbären, Vrwaldaffen usw.

ein unverlöschliches Erlebnis für jedermann, zuwal für die Jugend. Er ent-
Er verzichtet auf jegliche Reklame.

jedes Kind in Europa und Amerika weiß heute, was Sarrasani bedeutet.
Denn

A.
23. Jun 4. August

räglieh 7.30 Uhr. Mittwoch. Sonnabend, Sonntag auch 3 VUpr. Einziges Gastspiel in

a

dieser Gegend. Keine Gastspiele in Merseburg, Bitterfeld oder anderen Städten.
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Walhalla Zoologischer Garten
s Vhr Tel. 8385

Allabendlieh
unter groß. Beifall

Der
Reserve-

Onkel
mit

Rudoll Mätrer

und
Aona Mäller- Linke

Sommerpreise
0,50 bis 8,50 Mark.

Kasse ab 11 Uhr.

Solbad Wictekind bier In
Donnerstag, den 15. Juli, 7 Vhr:

Frl Komreertunter Mitwirkung d. Cornet ä Piston-
Virtuosen L. Kümmel.

Freitag. den 16. Juli, 8,7 UVhr:
Sinfonische ar gen Musik.

4 Uhr
I L

des Hallischen Sintfonie-Orchesters
Leitung: Benno Plätz.

4550

Gummi absätze
liefert billigſt 4387
Paul Andersch
Magdeburger Str. 8

Erfinder Vorwäprts M Intäglich bis 30 Ztr. hat
strebende gute Verdienstmög!ichkeſt
Aufklärung u. Anregung geb. Broschöre
„Ein neuer Gelst“ grat's d. Erd-
mann Co., Berlin, KönlggrätzerStt. 77

Polsterarbeiten
Reuanfertigungen u.
Reparat. in u. außer
d. H. ſow Tapezieren
führt bei billigſt. Be
rechnung ſauber aus.

Faul Freiberg,
Prinzenſtr. 17 H. I.

BCIrKs-TurN Und Sportſest

s m melbr ca
77. umd 78. Jufi 7926.

Sonnabend abend s Ubr im Pfarrholz auf der Freilicht-
bühne Bühnenturnen.

Sonntag trüh s Uhr im Pfarrholz: Wettkämpfe atler
Sparten.

Die genaue Programmtfolge ist aus den Bekanntmacbungen
aut dem Festplatze ersichtlich. 4535

Die Bezirſesleitumg.

Am 13. Juli verunglückte unſer
Kreisleiter und Stadtrat, Kollege

Cuxtay Oerner
Sangerhauſen,

auf einer Agitationstour mit dem
Fahrrad tödlich.

Wir werden feine
Tätigkeit und ſeine zweieinhalb-
jährigen Bemühungen für unſere
Organiſation im dankenden. Andenken
zu halten wiſſen.

Die Kreisgruppenleitung.

J. A.: Stollberg.
Die Beerdigung findet am Freitag.

dem 16. Juli, nachmittags 5 Uhr, von
der Leichenhalle des Friedhofes in
Sangerhauſen ſtatt. Recht zahlreiche
Beteiligung der Kollegen wird er-

wartet. 4547

hingebende

abzugeb. Vorkaſſe u.
Emballage muß ge

ſtellt werden.

m lbockO oſt Tietenfurt„„Lauſitz. Beeren
großhandlung 4538

r

piustk Wensket. a

Donnerstag, den 15. Juli. nachm. 4 Uhr

K. ORZTF R T
des Hallischen Sinfonie-Orchesters

Leitung: Konzertmstr. Franz Wietek.
Abends 8 Uhr:

a tendes Hallischen Sinfonie-Orchesters
Leitung: Benno Plàäts.

Auftreten des Cornet à Piston-Virtuosen S

h n hVom 22. Juli bis 1. August
Abessinische Völkerschau

S John Hagenbeck L. Rube die größt.
S Abessin.-Gruppoe d. bish. gezeigt wurde

4652

Kurdaus bag winerinn

Donnerstag, den 15., Juli, abends 8 V

u ſudedanen
ausgetührt von der Be e,

Leitung Musikdirektor H. Teichmann
und großes

Dracht Verwandungrteuerwert

Konkurrenglose Kombinationen aus-
getührt von Gebr. Pfeiffer Bock

Eintritt 60 Pfg.

Wnnhinlhhcninhnhmannn

werd hierdure DoUnsere leser neKkäufen u. beim Besueche V. Veranstaltungen
nur die Inserenten
unserer Zeitung zu

Am II. Juli verstarb der Zentral- Lager
halter

hen Rich

von hier.
Dreizehn Jahre lang war er ununterbrochen

NMachruf?

urd Trappie

Mitglied der hiesigen Gemeindevertretung
und hat mit vorbildlichem Eifer seinen
Pflichten in dieser Körperschaft obgelegen.

Wir werden sein Andenken in Ehren halten.

Holzweißig, den 12. Juli 1926.
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Namhatte
Manufakturwaren

G G e SeSpezial Seschätte
Genossenscmatticher Zusammenschiußs bedeutet

förderung der Gemeinwirtschaft.
Unterstützung der Privatwirtschatt bedeutet:

t

kleſtrieiſütswerk Bltterkelt

Ausführung elektr. Licht- u. Kraftanlagen
fReichhaltiges Lager in

Beleuchtungskörpern, Bägeleisen, Heiz-
und Kochapparaten, Elektromotoren

2weigbüros in Delitzsch,
Raguhn in Anhalt, Roitzech u. Brehna

Jessnitz in Anhalt J

annht d

h n
3 r e

Reserviertf. PPeller Joset Fltgeck Förderung unverdienten Proftes.
Renbury Deshalb werde Mitglied im Konsum- u. Sparverein Holzweißig

Delitsch, Eilenburger F. Zahnbürsten, Hand-, Wand- und 53
Fernsprecher 358 gatetollapieggi a Häte, Mützen

ecessairs, Rasiermesser un H i reuren Sagen n 20 280 u 3 r. Partune erron- ArtiKol
o rm G. m. b. H. Mein n Goldscheiderie Organisation der Konsu- geifen-Versandhaus G. m. b. H.,
menten ergtreckt sioh auf die BITTERFEID, nur Äarkt 10. Bitterield Markt

a

Delitzsch. M kt kigene fleischerei u. Bonne 4 Vo. Reinhold Richter

ar b. B. iS m. z G. m. b. Delitasoh, Eilenburgerstr. 29zinsung der Bin Zigarren-SpezialhausBiluste: Kaufhaus für Jeder Lohn- und Gehalts-
ämtüde Bedarfs An Bitterfeld Halle a. S. Korbmöbel, Korbwaren,

elarfs- Organisation angehören. I Narkt 11, neben d. Apotheke Kinderwagen
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sepdet Ihn

Sächsische Betticdern
aul Hoyer, Delitzseh 62Provinz Sachsen), Angerstr. 4
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Prüfen Sie selbst und verlangen Sie Proben
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Fabrgeld wird vergütet. Z
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Aulle und
5 Halle, den 14. Juli 1026,

Keine Mitgliederverſammlung
z in dieſer Woche.

Wegen Behinderung des vorgeſehenen Referenten Genoſſen Dr.
evi kann die für Donnerstag, den 15. Juli, anberaumte Mit-h nicht ſtattfinden.

F Dieſe Verſammlung wird nunmehr auf Donnerstag, den
2 2. Juli, feſtgeſetzt. Als Referent wird Landtagsabgeordneter
Genoſſe Otto Meyer (GBerlin) erſcheinen. Der Vorſtand.

Kleingartenfreuden.
Die vor den Toren der Stadt gelegenen Kleingartengrund-
cke, zu deren Urbarmachung erſt. die Hungerperiode der Kriegs

ahre Anlaß gab, gehören längſt zu den nützlichſten Errungen-
ſchaften des in enge Mietkaſernen eingepferchten Großſtadt-roletariers, die vieſer, ſo er erſt ſolch ein Stück Land bewirt-

chaftet, nicht mehr miſſen möchte.
Nicht nur, weil ſolch ein 200 bis 300 Quadratmeter großes Stück

Land die' wirtſchaftliche Lage eines kinderreichen Haushaltes
ünſtiger zu beeinfluſſen imſtande iſt allerdings muß, wenn
ies der Fall ſein ſoll, mancher Tropfen Schweiß fließen und

manche Stunde, die der Erholung gewidmet ſein könnte, geopfert
werden ſende weil auch manche frohe Stunde für jung und
alt mit dieſem Fleckchen Erde verbunden iſt, die die Sorgenfalten
von den Stirnen der Alten fortſtreicht, die frohe Erinnerung in

die Kinderherzen wurzelt. 88Kinderfeſt in einer Schrebergartenkoloniel! Welch ein Ereignis
für die an Lebensfreude ſo arme Kinderſeele des Proletarier-
kindes? Welch ein Eifer der Alten, den Kleinen ein paar fröh-
liche Stunden bereiten zu können!

Wochenlang vorher ſchon wird der Tag feſtgelegt, ebenſolange
malen ſich die Kleinen die zu erwartenden Freuden aus, ebenſo-
lange r wird auch an der e des Wettergottes ge
St bis endlich der auserwählte Sonntag herangerückt iſt.

orher ſchon hat die ganze Kolonie ihr feſtliches Gewand be-
kommen, Girlanden ſind in allen Gärten gezogen worden, der
freie Platz inmitten des Geländes, auf dem ſonſt die Vereins-
verſammlungen der Schrebergärtner abgehalten werden, iſt als
gtelas auserſehen und dementſprechend mit Papierfähnchen
de

Am frühen Nachmittag ſchon verſammelt ſich die Kinderſchar
on einem dem r nicht zu fern liegenden Platz, um uner
Vorantritt einer Muſikkapelle in die Kolonie einzumarſchieren.
Jrgendeiner der jüngeren Leute hat ſich in eine Clowngarderobe
eingehüllt und nun ſind alle Vorausſetzungen für ein das Kinder

gemüt in freudige Aufregung verſetzendes Feſt gegeben.
Bald iſt der Feſtplatz in ein buntes Gewühl der kleinen Men-

chenkinder verwandelt. Ringsumher ſtehen die Mütter, manche
lt das Kleinſte auf dem Arm, das unruhig mit Händen und

üßen ſtrampelt und nach irgendeiner Fahne haſcht. Die anderen
nehmen Kreisſpiele, Wettläufe und Späße des Kaſpers ſo in An

t

t

f daß ſie gar keine Zeit finden, ſich um Vater und Mutter
zu kümmern. edichte werden auſge Süßigkeiten verteilt,

wiſchendurch läßt die Kapelle ihrelichem Wirbel verfliegen die Stunden

ben, haben ſich irgendein paar Verwandte,
r oder Kollegen eingeladen, ſie „dreſchen“ einen Skat oder
heſprechen die letzten politiſchen Ereigniſſe. Gearbeitet wird an
dieſem Tage nicht viel.

Viel zu ſchnell iſt es Abend geworden Aber noch ſtehen zweia die die ganze Kindergefellſchaft in Spannung er
halten: Der Fackelumzug und das Feuerwerk! Lampions werden
verteilt und in fieberhafter Aufregung vollzieht ſich, das An
treten zum Fackelzuge.

er die bunte, kreppapierne, erleuchtete Hülle, und unter Voran-
tritt der Muſikkapelle geht's um die ars Kolonie.
Inzwiſchen werden die Feuerwerkskörper auf dem Feſtplatz
eingegraben oder am Fahnenmaſt befeſtigt, damit beim Eintreffen
der Umzügler die Sache gleich vonſtatten kann, und richtig,
als ſie unter dem Geſang des bekannten Liedes von dem Müller,
dem das Wandern eine Luſt iſt, wieder anmarſchiert kommen, er
ſchreckt ſie ein Kanonenſchlag, der den ganz Kleinen Veranlaſſung
gibt, ihren Unwillen über dieſen unerhörten Eingriff in ihr Recht
auf Ruhe zum Ausdruck zu bringen.

Die nötige Vorſicht nicht außer acht laſſend, gruppiert ſich
nun alles um den Platz, und unter der Bewunderung aller, unter
den Ah und Oh ſteigen bunte Raketen, Goldregen und ſonſtige
pyrotechniſche Erzeugniſſe zum nächtlichen Himmel empor. „Schön

ift die Jugend bei frohen Zeiten“ kommt's vom Muſikerpodium.
Beim grellen Aufleuchten eines bunten Feuerſcheines ſieht man
hier und da eine verſtohlene Träne über die Wangen einiger
Mütter huſchen, aber die Kleinen merken es nicht, ihre Sinne ſind
nur auf das zu Schauende konzentriert.

Ein kanonenſchußähnlicher Knall verkündet den Schluß des
c das heißt nur für die Kleinen, denn die Muſik läßt auch
Jetzt noch ihre Weiſen ertönen, und ſchnell noch vor dem Nachhauſe-
gehen verſuchen die „großen Kinder“, die r auch
anweſend ſind, einen Shimmy auf dem unebenen Raſen; freilich,
Parkett bleibt Parkett, aber bei der unaufdringlichen Beleuchtung
der Lampions kann es ſchon einmal gewagt werden, da können
die Kritiker nicht genau ſehen, ob auch die Schritte richtig und

»rhythmiſch geſetzt werden.
it gehobener Stimmung zieht dann alles heim, in das

graue Getriebe des Alltags, froh darüber, daß die paar Stunden
von den launiſchen Einflüſſen des Wettergottes verſchont ge-
blieben ſind.

Lange noch zehren die Kleinen an der Erinnerung der wenigen
mit unſcheinbaren Mitteln hervorgerufenen fröhlichen Stunden
und auch die Alten freuen ſich, daß ſie ihren Kindern eine freu

dige Abwechſlung zu bereiten imſtande waren, die ſie mit ihren
Kindern nicht aufzuſuchen in der Lage wären, wenn ſie nicht
durch den Zuſammenſchluß im Schrebergartenverein ſo billig dazu

gekommen wären! p. m--l.
Zur Nachzahlung von Gewerbeſteuern.
Jn den Kreiſen der Gewerbetreibenden herrſcht wegen der von

ihnen verlangten Nachzahlung von Gewerbeſteuern ſtarker Unmut,
der ſich ezen den Magiſtrat als den vermeintlich Schuldigen
richtet. ieſer nimmt zu der Anklage nun wie folgt Stellung:

Nach Bekanntgabe der Gewerbeſteuer Veranlagungsbeſcheide
wird dem Magiſtrat von verſchiedenen Seiten zum Vorwurf ge
macht, er habe die Vorauszahlungen auf die Gewerbeſteuer für

18925 zu niedrig gehalten, wodurch ſich nunmehr eine ſchwer auf
Nachgzahlung ergeben habe.t Demgegenüber muß er

klärt werden, daß der Magiſtrat nicht den geringſten
Einfluß, weder auf die Beſtimmungen über die Höhe der
Vorauszahlungen, noch auf die Höhe der ſtaatlichen Veranlagung
hat. Beides wird ausſchließlich durch ſtaatliche Geſetzes-
und Verwaltungsvorſchriften geregelt. 8Wären die Vorauszahlungen auf die Gewerbeſteuer in Höhe
der im erſten Vierteljahr 1925 entrichteten Beträge weitergezahlt
worden. ſo würden die Nachzahlungen bedeutend geringer geweſen
ſein. Lediglich infolge der reichs geſetzlichen Beſtimmungen
über die Einkommen und KörperſchaftsſteuerZahlungen ermäßig
ten ſich im Laufe des Jahres auch die Vorauszahlungen auf die

z

eiſen ertönen und in fröh
in der Poſtſtraße erhoben Dieſe ift lautet be tmitges e ren ſie nicht an der Unterhaltung der Kinder ich S ine n den e re a

Die Aeuglein ſtrahlen vor Glückſeligkeit

Gewerbeſteuer. Den Gewerbetreihenden. war aber
bereits bekannt, daß die Veranla nung zur G
Jahr 1925 nach der Verordnung über Regelung der
vom 23. November 1923 ſtattfinden. würde, welche eine
näch dem Ertrage des Kalenderjahres 1925 vorſah. Es lag in der
Hand der Gewerbetreibenden den infolge Kürzung der Voraus

Von einer Erdroſſelung der Wirtſchaft ſoll und kann keine Rede
ſein. Gerade die ſolange vermißte reguläre Veranlagung ſoll dem
Steuerpflichtigen wieder wie vor dem Kriege die notwendige Klar
heit r ſeine ſteuerliche Belaſtung und damit die erwünſchte
Srundlage für die Kalkulation ſeiner Verkaufspreiſe geben. f
ſich beim Uebergang von dem vom Magiſtrat keineswegs gewünſch
ten Vorauszahlungsſyſtem zum Syſtem der Veranlagung nach dem
Ertrage des abgelaufenen Jahres Schwierigkeiten ergeben, iſt nicht
die Schuld des Magiſtrats und wird von ihm ſelbſt bedauert. Er
wird, wo es notwendig iſt, Erleichterungen durch
ratenweiſe Zahlungen gewähren.Zur Information der Steuerpflichtigen ſei noch bemerkt, daß
der ſtaatliche GewerbeſteuerGrundbetrag ſich wie folgt berechnet:

Die erſten 2400 Mk. des gewerbeſteuerpflichtigen Reingewinns
1 Prozent. die nächſten 1200 Mk. 138 Prozent, der überſchießende
Betrag 2 Prozent. Zum Beiſpiel ſteuerpflichtiger Ertrag 4000 Mk.

2400 Mk. 1 Prozent 24 Mk.
1200 1 18490 77 2 650 Mk.

Die ſtaatliche Gewerbeſteuer kommt nicht zur Erhebung. Vom
Grundbetrage werden als Steuer für die Gemeindezuſchläge er
hoben für 1925 und 1926 550 Prozent.

Republikaniſche Beſchwerden.
Daß republikaniſche Beſchwerden auch Erfolg haben können,

beweiſt uns eine Mitteilung der Republikaniſchen Be-
ſchwerdeſtelle in Berlin W 66, Wilhelmſtraße 48, die uns
jetzt auf unſere Beſchtwerde vom 6. November 1925 wegen Ver-
wendung monarchiſtiſcher Stempel der Univerſitärs-
Kinderklinik Halle, wenn auch etwas ſpät, zugeht. Der Kurator
der Vereinigten Friedrichs Univerſität Halle Wittenberg“ hat
unterm 29. Juni 1926 folgendes Schreiben Nr. 2874 an die Be-
ſchwerdeſtelle gerichtet:

„Auf die an den Herrn Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt
und Volksbildung gerichtete und an mich zur weiteren Ver-
anlaſſung überſandte Beſchwerde vom 6. November 1925 über
die Verwendung des Amtsſtempels der Kinderklinik der Uni-
verſität mit dem monarchiſtiſchen Wappenbild teile ich er
gebenſt mit, daß ich am Dezentber v. J. dem Leiter der
genannten Klinik erneut aufgetragen habe, für die Beſchaffung
und Benutzung ordnungsmäßiger Stempel Sorge zu tragen.
Der Direktor der Klinik hat mir berichtet, daß ein ſolcher
Stempel angeſchafft iſt und verwendet wird. Jch bitte zu ent-
ſchuldigen. daß Jhnen hierüber verſehentlich kein Beſcheid ge

worden iſt.“ SWir geben dieſes Schreiben mit Genugtuung wieder, da es
einen beſonderen Grad von republikaniſcher Dienſtbefliſſenheit
darſtellt, über den allerdings die Herren vom Hochſchulring
deutſcher Art ſicherlich eine wenig gute Meinung haben werden.

Anders verhält es ſich aber mit einer Beſchwerde, die wir
wegen der provozierenden Jnſchrift. am Zivilgerichtsgebäude

Recht fürlich: Ein r Beſchtwerdealle gleich!“ Der Juſtizmi näſt er hat auf unſere
folgende Stellungnahme zum Ausdruck gebracht:

„Jch habe die Angelegenheit erneut geprüft und die zuſtän
digen ſachverſtändigen Stellen gehört. Dieſe haben ſich über
einſtimmend aus techniſchen und künſtleriſchen Gründen gegen
eine Beſeitigung des beanſtandeten Spruchs ausgeſprochen.
Insbeſondere hat auch der Konſervator der Denkmale der
Provinz Sachſen ſich gutachtlich dahin geäußert, daß äſthetiſche
Rückſichten und künſtleriſcher Takt es verbieten, an der Faſſade,
die als das Werk eines der hervorragendſten Baukünſtler
ſeinerzeit angeſehen werden muß, irgendwelche Aenderungen
vorzunehmen. Jch ſehe mich hiernach nicht in der Lage, die
Verfügung des Oberlandesgerichtspräſidenten in Naumburg
vom 30. Juli 1925 abzuändern.

n Jm Auftrage: gez. Thieſſing.“
Wir können uns mit einer ſolchen Flucht hinter techniſche

und künſtleriſche Gründe nicht zufrieden geben, ſondern müſſen
vielmehr verlangen, daß auch an dieſer Stelle der Repuhlik. Ge-
nugtuung wird. Man iſt doch ſonſt nicht ſo ängſtlich, wenn es
etwas zu verändern gibt. Genau ſo gut, wie man die Jnſchrift
hat anbringen können, genau ſo gut kann man ſie auch durch
eine andere erſetzen, die ebenſo künſtleriſch ſein kann wie die
jetzige. Vielleicht befaſſen ſich einmal die republikaniſchen
Landtagsabgeordneten mit der Angelegenheit.

Die „Volkspark“ Konzerte gewinnen immer mehr die Gunſt
des halliſchen Arbeiterpublikums. Geſtern abend war der Beſuch
ſo ſtark, daß es Spätkommenden ſchwer fiel, noch einen Platz zu
erhalten. Der Garten, der bei der noch am Abend ſchwülen Tem
peratur angenehme Kühle ſpendete, war gefüllt wie ſelten. Er-
freulich war trotz der Fülle die Ruhe und Aufmerkſamkeit des
Publikums, das die in einem gut zuſammengeſtellten Programm
gebotenen muſikaliſchen Genüſſe dankbar hinnahm und mit Bei-
fall nicht kargte, ſelbſt da ceapo verlangte. Das Orcheſter und
vor allem ſein Dirigent, Herr Guſtav Schütze, waren ganz bei
der Sache und mögen auch erfreut geweſen ſein, daß in der halli-
ſchen Arbeiterſchaft ſoviel Verſtändnis für gute Muſik vorhanden
iſt. Am kommenden Dienstag wird der Arbeiterſängerchor
mitwirken. Wenn das Wetter ſo günſtig wie geſtern iſt, dürfte
der Beſuch vielleicht noch ſtärker werden.

Ein perſönliches Unternehmen des Pfarrers Bach ſoll das
Traktätchen der Paulus-Kirchengemeinde ſein, deſſen fürſten-
freundliche und volksfeindliche Tendenz wir in unſerer Sonnabend
Nummer einer Kritik unterzogen hatten. Das teilt uns jetzt der
ſtellvertretende Vorſitzende des Gemeindekirchenrates der Paulus-
gemeinde, Herr Pfarrer von Broecker, mit. Das wollen wir
glauben, können nichtsdeſtoweniger den Kirchenrat aber nicht von
dem Vorwurf befreien, daß er ſeinen Angeſtellten, eben den Herrn
Pfarrer Bach, ſchalten und walten läßt wie dieſer will. Die
Stellung, die Herr Bach in ſeinem Traktätchen einnimmt, ſchlägt
unſerer Auffaſſung von einer wahrhaft chriſtlichen Geſinnung ſo
ſtark ins Geſicht, daß unſeres Erachtens der Konflikt zwiſchen
Herrn Bach und einem Kirchenrat, der ſich zugunſten der Aermſten
der Armen entſcheiden will, als gegeben zu erachten iſt. Mit einer
Handbewegung, die in der Feſtſtellung des perſönlichen Unter
nehmens liegt, kann der Kirchenrat ſich nicht über die Schreibweiſe
des von ihm angeſtellten Pfarrers hinwegſetzen. Schreitet er da
gegen nicht ein, dann macht er ſich zum Mitförderer der Ten
denzen, die Herr Bach vertritt. Ob das der Kirche zum Vorteil
gereicht, ſoll unſere Sorge nicht ſein. Herr von Broecker behauptet
zwar, daß weder der Gemeindekirchenrat noch die beiden anderen
Pfarrer Einfluß auf die Haltung Bachs haben. Das iſt aber nicht
wahr. Die Genannten, insbeſondere der Kirchenrat, haben doch
zumindeſt dasſelbe Recht wie Herr Bach. Wer kann es ihnen alſo
verwehren, gegen Bachs Veröffentlichungen ſeiner politiſchen
Glaubensbekenntniſſe auch öffentlich Stellung zu nehmen? Wir
erinnern auch an den Fall des Pfarrers Bleier in Berlin, dem die
vorgeſetzte Kirchenbehörde ſogar einen Verweis erteilte, weil er
ſich gegen die Ausplünderung des deutſchen Volkes durch die ehe

iſt uns a
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Daß nachmittags erfolgte

d

enehm, denn wir können dem Volk nun wenigſtens
en Jttereſſen die Kirche vertritt. Vom Kirchenrat dereigenPaltiegeneinte verlangen wir dieſelbe offene Stellungnahme:

n bis dahin müſſen wir annehmen, daß die Anſichten des Herrn
Pfarrers. Bach im weſentlichen auch die ſeinigen ſind.

traßennnfälle ereigneten ſich geſtern wieder mehrfach. Gegenn an der vorausſichtlichen Höhe der Ertragsſteuer fehlen- 8,40 Uhr vormittags wurden der Kraufenſtraße ein Radfahrer vonBetrag zu ieren. einem Milchwagen angefahren, ſo daß er zu Bod türzte. e erlittrag. zu reſervieren durch d ger einen i ne und leſchte gar abſchürfungen
n

im We t und wurde von Paſſanten der Klinik zugeführt. Gege

1.45 Uhr ne r n der Neuen Promenade ein Radfahrer
einen tenden Perſonenkraftwagen auf. Er erlitt eine leichte

Verletzung am Kopf und wurde durch den Kraftwagenführer der Klinik
ugeführt. S ahrrad wurde erheblich beſchädigt. Gegen 5 ran der Ecke Merſeburger Straße und Sſannerys e
ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Perſonenkraftwagen und einem
Straßenbahnwagen. Der Kraftwagen wurde leicht beſchädigt. Per-ſonen wurden nicht verletzt. Gegen 6.15 Uhr nachmittag wurde in
der Kröllwitzer Straße ein 73jähriger Mann von einem Motorrad-
ahrer angefahren und zu Boden geworfen. Er erlitt eine leichte Ver
etzung am rechten Bein, konnte jedoch ſeinen Weg allein fortſetzen.

Gegen 6.45 Uhr nachmittags ſtürzte in der Kreker Klausſtraße, Ecke
Oleariusſtraße, ein Radfahrer, als er im Begriff war, einer Frau
auszuweichen, zu Boden, wodurch er am Kopfe, im Geſicht und an den
Händen mehrere Verletzungen davontrug. Er wurde der Sanitätswache zugeführt. Gegen 7.30 Uhr abends wurde an der Genzmer
brücke eine 10 Jahre alte Schülerin von einem Radfahrer umgefahren.
Sie hat ſcheinbar keine Verletzungen davongetragen.

ſichLebensmüde. Geſtern abend 72 Ubr verſuchte eine23 jährige weibliche Perſon von auswärts durch einen Sprung von dereißnitzbrücke in die Saale das Leben zu nehmen. Sie wurde durch
einen hinzukommenden Polizeibeamten daran gehindert und in Schutz
haft genommen.

Eolbad Wittekind. en den 15. Juli, 47 Uhr: Früskonsert
ümmel.tag den 16. Juli, 47 Uhr Sympheniſche Morgen- Muſik. 4 Uhr nach-

Fittaas: Konzert des Halliſchen Symphonie-Orcheſters. Leitung Benno

Solbad Wittekind. Im Frübhfkonzert gelangen durch das Halliſche
Symphonie- Orcheſter unter itwirkung des Cornet-z-Piſton-Virtuoſen
L. Werke zur Aufführung: Thomas: Ouvertüre aus„WMignon“; Rubinſtein: Suite aus der Oper: „Feramors“; Bizet: Suite
Nr. 1 aus „Carmen“.

unter Mitwirkung des Cornet-z-Piſton-Virtuoſen L. i Frei-

Hohenthurm. Tödlicher Motorradunfall. Geſtern
nachmittag ereignete ſich auf der Landſtraße Halle Hohenthurm,
etwa 700 Meter von unſerem Ort entfernt, ein ſchweres Unglück.
Ein Motorradfahrer, der 28jährige Geſchäftsreiſende Ebel aus
Klepzig, fuhr hier hinter einem Pferdefuhrwerk in der Richtung
nach Halle. Als er das Fuhrwerk überholen wollte, kam von Halle
her ein Perſonenauto gefahren. Dieſes konnte nicht mehr aus
weichen, da es ſonſt ſelbſt gegen die am Rande der Straße ſtehen
den Bäume gefahren wäre. So geſchah es, daß der Motorrad-
fahrer unter das Auto geriet. Er wurde noch 15 Meter mit-
geſchleift, ehe das Auto zum Stehen kam. Als man den Ver
unglückten hervorzog, waren ihm beide Beine gebrochen, das Ge
ſicht völlig zerfeßt. Auch innere Verletzungen dürfte er erlitten
haben. Auf dem Transport in eine halliſche Klinik verſtarb er.
„Dammendorf. Lebensmüde. Am Dienstagvormittag er

hängte ſich die im 68. Lebensjahre befindliche Landarbeiterin
Fritſche, da ſie an einem unheilbaren Leberleiden litt.

Aus bem Gerichtsſaal.
Jnnere und äußere Erleuchtungen.

Arno, der Maler, und Karl, der Maurerpolier, zwei alte
Knaben, haben im März den Leuchtturm renoviert. Die Arbeit
hat am 3. März dieſes Jahres ein bißchen lange gedauert, und
dann haben ſie im Leuchtturm noch bis 1 Uhr nachts für den
Heimweg illuminiert. Dieſe Nacht war nämlich ſtockdunkel. Und
wenn ihnen auch eine innerliche Leuchte den rechten Weg nach

kle wies, ſo wurde dieſes ſpärliche Lichtlein plötzlich in den
t In man kann ſagen, direkt geblendet von

entgegenkommen en Scheinwerfern eines Laſtautos, d z
beiden jeglichen Ausblick benahmen. Man denke, Hunderte
Kerzen gegen ſo eine kleine Geiſtesleuchte. Da bekam PWvtz
Karl eine neue innerliche Erleuchtung; er bückte ſich, hob eine
Handvoll Sand und Kies, die zum Wegeſchütten dalagen, auf
und die Ladung praſſelte gegen die Scheinwerfer. Aber bald rief
er auch ſchon ſeinem Freunde Arno zu: „Wir müſſen rücken!“
Und ſchon hatte er ihn um Naſenlänge überholt. Er verſchwand
im Dunkeln.

Der Maler konnte aber nicht ſo ſchnell laufen. Er wurde ein
geholt und zur „Rede“ geſtellt, die ſo heftig ausfiel, daß von den
vielen „Worten“ ſogar ſein Mantel zerriß. Da Arno keine Legi-
timation bei ſich hatte, ſo packten ihn die Autoleute, es waren
ihrer 6 Männlein und Weiblein, auf das Auto. Und er geſtand
alles, was die von ihm haben wollten, denn er hatte Angſt, ſie
würden mit ihm ein kannibaliſches Schlachtefeſt auf dem Wagen
machen. Jn Schkeuditz luden ſie ihn bei der Polizei ab, und da
war er endlich froh, wieder in Sicherheit unter friedlichen Men
ſchen zu ſein. Dort widexrief er auch gleich das Geſtändnis, „er
habe nicht geſchmiſſen, ſondern Karl ſei es geweſen!“ Er konnte
aber erſt mit dem Frühzuge wieder nach Halle zurück.

Beide Freunde erhielten ein Strafmandat über je 15 Mark.
Karl bezahlte, Arno legte Einſpruch ein. Und das Gericht hob
auch am Dienstag die Strafe auf. Seinem Freunde Karl ſcheint
Arno nicht mehr hold zu ſein, der ihn ſo ſchnöde im Stich gelaſfen
hatte. Karl aber erklärte, „als er den kleinen Harem auf dem
Auto ſah und merkte, daß die da oben auch nicht mehr ganz
s waren, da habe er kein Luſt gehabt, ſich unter jene zu
miſchen!“

Der neue Sarraſani.
25 Jahre Sarraſani vollenden ſich, ein Vierteljahrhundert, und

dennoch hat Hans Stoſch-Sarraſani das Kunſtſtück vollbracht, mit einemanz neuartigen' Lntergeß wen mit einem nie geſehenen Typ der Kunſtßervorzutreten ie Eröffnung der neugeſchaffenen Sarraſani-Schau
u Leipzig im Mai wurde zu einem un 7äete Siege, die ganzeeutſche freie hallte wider von dieſem Ereignis. Nicht minder gewa

waren die Sarraſani- Erfolge auf der Irxrt etzung der Tournee dur
Sachſen. Es iſt das Neuar i was packt, es iſt das Großartige, waeinen tieſen Eindruck hinterläßt. Das äußere Kennzeichen iſt die
Sprengung der Feſſeln, die durch altgewordene Zirkustraditionen auf-
erlegt waren. ie gebräuchliche 13-Meter-Manege iſt bei Sarraſani
abgeſchafft. Zu der Amerikamode der drei und fünf Manegen iſt Hans
Stoſch-Sarragſani nicht übergegangen, nachdem er in Amerika ſelbſt das
deutſche Syſtem des einen einzigen -Schauplatzes ſieghaft durchgehalten
at. Sarraſani ſchuf dafür die areße Ar die eine bisher ungekannte
daſſenentfaltung ermöglicht. ine achtfache Völkerſchau verbindet

Sarraſani mit einer einzigartigen „Revue der Tierwelt“. Hans Stoſch
Sarraſani hat keine Opfer e ut, um u erſten Male ein vollſtän
re japaniſches u emble nach Deutſchland zu bringen.Elite von „Hofkünſtlern des Mikado“ füllt ſeine Arena. Sarraſan
e r aber ſind die echten Sivux-JIndianer, die ſchnell in ganz

eutſchland populär geworden ſind. Es ſind die einzigen echten Jn
dianer, die ſich zurzeit in Europa aufhalten dürfen, Spezial
See mgun der Regierung in Waſhington. An ihrer Spitze ſteht deräuptling Black Corn. Sie vereinigen ſich zu einer großen „Amerika-ſchau“ gemeinſam. mit Cywboys, Cowgirls, Mexikanern. Mulatten,
Creolen, Braſilianetn und argentiniſchen Gauchos. Die Völkerſchau
ſetzt ſich fort über die Kontinente. Eine Truppe Rifkabnlen geſellt ſich
zu Afrikanern, Negern, Aegyptern, Jndern. Sarraſäni farrert mitihnen eine prunkvolle Viſion „Fata Morgana“ in die grei bare Wirk-
lichkeit. Mit Gruppen chineſiſcher Gaukler inſzeniert er ein Bild aus
dem Reiche der Mitte, den „Jahrmarkt zu Peking“. Sportliche Höchſt
leiſtungen wirft der neue Sarraſani ins Treffen: m erſten Maleerfolgt in. Halle das Auftreten des bekannten Großmeiſters der Pferde-
dreſſur Ernſt Schumann, des Klaſſikers der deutſchen Zirkuskunſt, des
einzigen, der ein Maſſenaufgebot von 60 edlen Tieren in einer einzigen
Manege zu regieren verſteht. Hans Stoſch-Sarraſani ſelbſt iſt der
Meiſter ſeiner berühmten Elefantenſchar, die jetzt wieder, wie einſtmals, 15 indiſche gntes umfaßt, und die bislang unerreichbar in
ler Welt geblieben iſt. Eine beſonders reizvolle Neuheit aber bri
arraſani mit ſeiner Truppe von 60 Girls. Er hat ſie geſammelt

mit

unter den entzückendſten Tänzerinnen aller bereiſten Länder.
Aus u g roßen r t e ſtammt aus den Pariſer Ate-liers des bekannten Koſtümkünſtlers Marco Montedoro. Als on
dert Seltenheit führt Sarraſani mit ſich eine Grupde von

udanköwen und Bengaltiger, auſtraltſ

n der hohen Luft werden ſich neuatuſikkorps mit 100 Muſikern.

e Eintmaligen Fürſten wandte. Dieſe klare Stellung der Kirchenbehörde
größtes K ſtück die Tatſache vollbringen, daßter et ung ne

olarbä

er führt mit uund ägvptiſche Peſter Die „Revue der Welt, wie Sarraſani
lle Jelrer Schauſpiele betitelt, wird anſette begleitgt von

turneriſche und ſportliche Schauſpiele entfalten. Und trotz des verReichtume der Darbietungen wird ſeeß gen J
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Aus der Frovins.
Gauverfaſſungsfeier 8. Auguſt

Seit Gründung des Reichsbanners haben im Gau Halle in
den letztverfloſſenen zwei Jahren zwei große Verſaſſungsfeiern
ſtattgefunden. Jn beiden Fällen fanden dieſe Feiern am Gau
vorort ſtatt.

Auch in dieſem Jahre ſind die Vorbereitungen zu einer Gau
feier in vollem Gange. Nur mit dem Unterſchied, daß ſie nicht
in Halle, ſondern in der Jnduſtrieſtadt Bitterfeld ſtattfindet. Vor
einigen Jahren war Bitterfeld noch ein kleines unſcheinbares
Städtchen. Erſt durch die immer größer werdende Jnduſtrie, die
ſeit den Kriegsjahren und vielleicht erſt durch dieſelben, einen un
geahnten Aufſchwung genommen hat, ſieht man hier eine moderne
Großſtadt im Entſtehen. Jn heute noch kleinen, engen Straßen
ballen ſich Arbeitermaſſen zuſammen; die unmittelbar an Bitter
feld angrengenden Orte Wolfen-Greppin mit ihren rieſenhaften
Werken laſſen faſt die Stadtgrenzen Bitterfelds verſchwinden.

Wenn die Gauleitung des Reichsbanners zum erſtenmal die
Gauverfaſſungsfeier in den Kreisvorort Bitterfeld verlegt, ſo aus
dem Grunde, weil es notwendig iſt, die hier verlorengegangenen
politiſchen Stützpunkte der republikaniſchen Parteien wieder zu
erobern. Große Teile der Arbeiterſchaft ſind durch die politiſche
Zerriſſenheit heute indifferent geworden und ſtehen verärgert
beiſeite. Die Anilingewaltigen und im Verein mit ihnen die regk
tionäre Preſſe verſuchen dieſe Maſſe ihren Intereſſen dienſtbar h
zu machen. Ein großer Aufmarſch des Reichsban-
ners am 8. Auguſt ſoll dieſen Leuten zeigen, daß hinter dem
Berge auch noch andere Menſchen wohnen. Die heiße Liebe zur
jungen deutſchen Republik wird jeden Reichsbannermann beſtim-
men, ſchon heute Pfennige zuſammenzuſparen, um die Fahrt nach
Bitterfeld antreten zu können.

Die Vorbereitungen zur Veranſtaltung liegen in den Händen
der Ortsgruppe Bitterfeld und ſind ſo weit gediehen, daß allen
nach Bitterfeld kommenden Kameraden freudige Erinnerungs-
ſtunden vom 8. Auguſt verbleiben.

Ueber der Geſamtveranſtaltung ſteht die Gauleitung. Dieſe
gibt für den 8. Auguſt eine künſtleriſch hochwertige Plakette her-
caus, die, wenn ſie demnächſt verſandt wird, von allen Ortsgruppen
bzw. den Mitgliedern gern gekauft wird, da das Bildnis eines
großen Deutſchen in der Plakette feſtgehalten iſt.

Auf, nach Bitterfeld

Sangerhauſen. Polizeilicher Vorſtoß gegen ge-
ſetzliche Vorſchriften. Die Polizeiverwaltung in Sanger-
hauſen erließ unter dem 1. Juli 1926 eine Verfügung, wonach an
Sonntagen der Handel mit Kolonialwaren für die Zeit von 11 bis
1226 Uhr mittags freigegeben wird. Dieſe Verordnung verſtößt
gegen die für die Sonntagsruhe allgemein getroffenen Beſtimmun-
gen und iſt deshalb unwirkſam. Der Zentralverband der An-
geſtellten hat gegen den Erlaß dieſer Verfügung bei der Polizei-
rerwaltung ſowie beim Regierungspräſidenten Einſpruch
Hätte die Polizeiverwaltung vorſchriftsgemäß vor Erlaß der Ver
fügung mit dem Zentralverband der Angeſtellten Fühlung ge
nommen, wäre die ungeſetzliche Handlung unterblieben und der
Polizeiverwaliung wäre eine Blamage erſpart worden.

Bitterfeld. Kündigungen auf Grube Ludwig. Die
Arbeiterſchaft des Abraumbetriebes der Grube Ludwig iſt nun
mehr gekündigt worden, doch wird beabſichtigt, ſie bis Ende des
Monats noch dort zu beſchäftigen. Ein Teil der Arbeiter wipd
auf Grube Richard eingeſtellt werden, mit deren Abraumbetrieb

z jeder begonnen wird, ein anderer Teil wird vielleicht auch
ibe Leopold untergebracht werden können.

Wohnungs not. Dieſer Tage iſt hier
behördlicherſeits eine Wohnungsſtatiſtik aufgenommen worden.
1124 Haushaltungen ſind in 1026 Wohnungen und 59 Notwoh-
nungen vorhanden, 80 Haushaltungen haben keine Kochgelegen
beit. 1910 waren 807 Wohnungen vorhanden. Wenn man
dieſe nüchternen Zahlen vergleicht, dann enthüllt ſich das hier
herrſchende Wohnungselend erſt in ſeiner ganzen Größe. Seit
1910 ſtieg die Einwohnerzahl um 33 Prozent, die Zahl der Woh-
nungen nur um 27 Prozent. Die Wohndichtigkeit iſt von 3,7 auf
3,9 Perſonen pro Wohnung geſtiegen. Dieſe ſcheinbar niedrige
Zahl erklärt ſich daraus, daß infolge mangelhafter Wohnungs-
kultur bei den Arbeitern Räume als Wohnungen bezeichnet wer
den, die mit Nebenräumen 25 bis 30 Quadratmeter groß ſind.
„Wohnungen“ gibt es hier zu vielen Dutzenden, die neben dem

auptraum von 20 oder weniger Quadratmeter „Schlafzimmer“
vielmehr Schlaflöcher) von 10 bis herab zu ſage und ſchreibe

s Quadratmeter Grundfläche haben. Die ſog. Küche in dieſen
Wohnungen iſt ebenſo klein, ſehr oft iſt neben dem Küchenherd
nur noch Platz für das Geſchirr und einen kleinen Tiſch. Und
das traurigſte iſt, daß die in dieſen Löchern hauſenden Familien
infolge ihrer niedrigen Einkommen nicht imſtande ſind, ſich aus
eigener Kraft durch Beteiligung an den beiden am Orte beſtehen
den Baugenoſſenſchaften oder durch Eigenbau mit Hilfe öffent-
licher Gelder menſchenwürdige Wohnungen zu verſchaffen. Hier

die Gemeinde als die Nächſtbeteiligte noch große Aufgaben zu
öſen.

Zſchornewitz. Jm Keller ertrunken. Auf dem Neubau
des hieſigen Gemeindehauſes ſteht das Grundwaſſer ziemlich hoch
im Keller. Als am Montagnachmittag die zweijährige Tochter
des Maurers Franke dort ſpielte, fiel es in einem unbewachten
Augenblick in das Waſſer und ertrank.

Wartenburg (Elbe). Eine Ortsgruppe des Reichs-
banners gegründet. Am 10. Juli d. J. fand hier die
Gründung einer Ortsgruppe des Reichsbanners Schwarz-RotGold
ſtatt. Rund 30 Kameraden traten auf den erſten Anhieb bei. Ein
weiteres erfreuliches Anwachſen der Ortsgruppe iſt zu erwarten.
Kamerad Kühnaſt erläuterte kurz Notwendigkeit und Organi-
ſation. Jm übrigen erfolgte nur Erledigung der formalen An
gelegenheiten.

Torgau. Beim Spielen verunglückt. Ein bedauer-
licher Unglücksfall hat ſich am Montagabend in der Schlachthof
ſtraße ereignet. Ein bei dortigen Anwohnern zu Beſuch weilen-
der Knabe, der 13 Jahre alte Hans Werner Schöne aus Leipzig,
vergnügte ſich mit Turnübungen an einem Zaun. i kam er
ſo unglücklich zu Fall, daß ihm das Rückgrat brach. Aerztliche
Hilfe war bald zur Stelle und ordnete die Ueberführung ins
Krankenhaus an. Dort iſt dann der Knabe kurze Zeit nach der
Einlieferung geſtorben.

Liebenwerda. Von einem Zuge überfahren wurde
in der Nacht zum Montag auf der Strecke Kohlfurt--Falkenberg
ein 19 Jahre altes Mädchen aus dem benachbarten Zobersdorf.
Jn ſchwerverletztem Zuſtande wurde es aufgefunden und in dasKrankenhaus in Lauchhammer gebracht. Es liegt allem Anſchein
nach ein Selbſtmordverſuch vor.

Falkenberg. Beim Baden ertrank hier ein 16jähriges
Mädchen. Das Mädchen hatte jedenfalls ſeine Kräfte überſchätzt
und war zu weit geſchwommen. Rettungsverſuche blieben da
durch erfolglos, daß die in Lebensgefahr Befindliche hinzukormn-
e Helfer feſt umfaßte und ſie dadurch ſelbſt in Gefahr

rachte.

Bockwitz. Das Bezirkstreffen des Freidenker-
bundes fand am Sonntag im Volkshaus-Garten ſtatt. Nach
einem gemeinſamen Umzug durch den Ort folgten Vorträge der
Mandolinenkapelle, Kinderſpiele und turneriſche Vorführungen
der Geräteturner. Der mäßige Beſuch der Veranſtallung machte
eine volle Entfaltung der Feier unmöglich. Das Radfahrerfeſt
des Vereins „Solidarität“ konnte eine weit größere Beteiligung

aufweiſen. tan einem Sonntag gleich zwei Veranſtaltungen ſtattfinden

AMNerſe berg Huerfurt.

Geſchäftsleute

Warum muß es ausgerechnet in Bockwitz ſein, daß

Gefühlen der Mitmenſchen freien Lauf läßt, dann geht ſa dasWunderbare eines fr e verloren. e Men
heit fortfahren en Krieg zu verachten, und des Sekeigecte

Merſeburg, den 14. Juli ten
Die Zahl der Erwerhbsloſen iſt von 837 Männern und
Frauen auf 894 Männer 48 Frauen im Verlaufe der Vore zurückgegangen

Die Arbeiten an der Waterloobrücke ſind ſoweit gend m Mittwoch wieder dem öffentlichen Her r be

wirft it da t in daß alle im die ſerner rauf hingewieſen, da ten egefallenen Pferd el, Ro iere, el, Tiere des Rinder
eſchlechts, Schaf mit Ausnerkeln, Schaf u ie m nier 6 We z en z W g terei Beſitzer ginn nger ie Viereſtger Hrt verpflichtet e Aüdederei iltinger ſofort

zu benachrichtigen, damit die Abholung erfolgen kann.

Weißenfels. Kommuniſtiſche Sudelköche. Le
„Klaſſenkampf“ wendet die Verwaltung des Wetßenfelſer
c renſmrere an die t mit einem Appell zumintritt in den Konſumverein. Anſchließend daran bringt das

Kommuniſtenblatt einen Artikel, deſſen eiber der Verwaltung
ſehr naheſtehen dürfte und in dem ein Unfall im Weißenfelſer
Konſumbverein en den r Sieger ausgeſpielt wird.
Selbſt vor der Denunziation ſchreckt man nicht n daß Ge
noſſe Wieglepp den Verunglückten um ſeine Kran h
etrügen wollte. Jn Wahrheit konnte unſer Genoſſe den Ver

unglückten ja erſt bei der Krankenkaſſe anmelden, nachdem dieſer
i Tätigkeit im Betrieb aufgenommen hatte. Der bedauerliche
infall ereignete ſich ſofort, nachdem der Arbeiter die Arbeit be

gann. Daraus dem Genoſſen Wieglepp einen Vorwurf zu machen,
vermögen nur kommuniſtiſch vernagelte Gehirne. Das Gemeine
an dem ganzen Vorfall iſt die Tatſache, daß der „kommuniſtiſche“
Betriebsratsvorſitzende anſcheinend den Verunglück-
ten um ſeine Kranken- und Unfallunterſtützung zu bringen ver-
ſucht. Wieweit das mit dem Wort Klarg Zetkins zu vereinbaren
iſt, daß Kommuniſt ſein heißt, edler Menſch ſein, das zu ent
ſcheiden überlaſſen wir den Leſern des „Klaſſenkampf“. Ueber
Herrn Meißner iſt m den Vorgängen in Groß-Kayna noch
nicht das letzte Wort ge er ß auch der „Klaſſenkampf“
Redakteur er Genoſſen Wieglepp zu reiben verſucht, gehört

u den unſauberen Geſchäften dieſer Leute. Das gerichtliche Verſh. das der Unfall im Konſumverein zur Folge
ürfte Aufklärung über die Zuſtände in dem kommuniſtiſchen

Muſterbetrieb des Weißenfelſer Konſumvereins bringen, die den
Herrſchaften um Meißner alles andere als angenehm ſein wird.

Naumburg. e bei Veejamnng Am Sonn
e

aben wird,

abend fand eine gut beſuchte Verſammlung des ichsbannersſtatt. Aus den Mitteilungen des Sorten ging daß

im Gau zu verzeichnenu Halle eine Mitgliederzunahme von
iſt. Die verſucht auch im a ſogenannte Zellen
durch Spitzel zuſtandezubringen. Mit Rückſicht auf den Ausbau
der Ortsgruppe ſollen auswärtige Veranſtaltungen nur in begrenztem Maße befucht werden. Eine le afte Ausſprache ver
urſachte die Haltung der Preſſe. Allgemein wurde Klage geführt,
daß es noch immer Republikaner gibt, die ein bürgerliches Blatt
im Hauſe dulden. ſtgeſtellt wurde daß auch das „Naumburger
Echo“ eine Schwenkung nach rechts vollzogen habe und genau
wie das „Tageblatt“ im reaktionären Sinne ſchreibe. Ein Vor
ſchlag, mit Verlag und Redaktion Rückſprache zu nehmen, wurde
einſtimmig abgelehnt; die derzeitige Redaktion und Ge äfts
leitung haben ſowohl beim Volksentſcheid als auch bei der Eltern
beiratswahl bewieſen, daß ſie auf dem Wege ſeien, ins deutſnationale Lager a Mit lebhaftem Beifall e
es begrüßt, daß der Vorſtand von ſich aus es ſchon unterlaſſen
habe, weiterhin im Echo“ zu inſerieren. Das Verhalten einiger

leute beim l r Mängel beim Kirſchfeſt und
deren ſowie das am 1 und 2. Auguſt ſtattfindende
KnabenBergfeſt fanden noch eine eingehende Beſprechung worauf
die anregend verlaufene Verſammlung mit einem Vorfrag der
Martinshörnerkapelle ihr Ende fand.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 14. Juli 1926.

Erhebungen über die Arbeitsloſigkeit. Das Arbeitsamt Eis
leben er entlicht im amtlichen Teil der heutigen Nummer einewichtige Bekanntmachung über die Erwerbsleſenzä lung. Die
Erhebung, veranſtaltet vom Herrn Reicheatkelta meter iſt ſehr

wichtig für die künftige Geſtaltung der Erwerbsloſenfürſorge. Es
wird die Bekanntmachung daher genaueſter Beachtung empfohlen.

Helbra. Denkmalsweihe. Endli iſt ein warzerFleck auf der Landkarte beſeitigt, Helbras Fyit iſt wir er
geſtellt, ſeine Toten aus dem Weltkriege können nunmehr der
Auferſtehung entgegengehen, dieweil der StahlhelmhäuptlingDueſterberg ein Denkmal für die Gefallenen wegen durfte. Es

liegt uns fern, uns mit der an ſich verkrachten Feier zu befaſſen,
wir können aber an der Rede, die Herr Rauſche nach dem Zapfen-
rer an die Bevölkerung richtete, nicht achtlos vorbei ehen, da
tie eben alles enthält, was man ſich an Verdrehung der Tatſachen
leiſten kann. Da wir genau wiſſen, daß Herr Rauſche über die
wahren Verhältniſſe ſehr gut Beſcheid weiß, müſſen ſeine Aus
führungen als beleidigend für die Gemeindevertretung empfunden
und als Demagogie zurückgewieſen werden. Er ſagte unteranderem, wenn ſich die Gemeindevertretung dieſer Sache mit
mehr Liebe angenommen hätte, ſo wäre die Anteilnahme der Be
völ erung eine viel Frre geweſen. Herr Rauſche weiß, daß der
Boden, auf dem die Gemeinde ein Denkmal errichten wollte,
Eigentum der evangeliſchen Kirche iſt. Der Antrag der Gemeinde
zur Ueberlaſſung des Bodens iſt am 25. Mai 1985 geſtellt worden,
und am 6. Juni 1926 traf die Zuſtimmung vom Konſiſtorium
ein, alſo genau drei Wochen vor der Einweihung des Stahlheim-
denkmals, an dem die Bevölkerung der Gemeinde niemals
Intereſſe haben wird. So ſieht die Wahrheitsliebe dieſer Leue
aus. Wenn Herr Rauſche weiter ſagt, wir haben die heitige
Pflicht, für die Gefallenen ein würdiges Denkmal zu errichten,
es waren unſere Schul und Spielkameraden, ſo ſagen wir, ſie
waren uns mehr, ſie waren unſere Brüder. Wir wi en, daß eine
ganze Anzahl von Helbraer gemordet wurde, weil ſie
als Reklamierte nicht alles über ſich ergehen laſſen wollten, was
einige Vertreter des heutigen Stahlhelms ihnen anboten, und
deswegen wurden ſie denunziert und in den Schützengraben geſchickt, wo ſie den Tod (fürs Vaterland?) ſtarben. Vir wollen
nicht auf jene unzähligen dan hinweiſen, wo Trunkenbolde auf
Grund ihrer Charge viele tauſend Soldaten in den Tod ſagten,
um ihren Machtkitzel zu befriedigen, wir wollen nur auf den
wahren Zweck des Stahlhelms hinweiſen. Die Eigentümer des
genug Denkmals ſind in der Gemeindevertretung mit vertreten,
ſie ſe r faßten jenen bekannten Beſchluß mit, nach dem der Bau
eines Denkmals aus Gemeindemitteln beſchloſſen wurde. Aber
es konnte ihnen nur daran elegen haben, mit dem jetzigen Denk
mal uvorzukommen, da die Gemeindevertretung es ablehnte,
einen Rummelplatz für den g zu ſchaffen, ſondern ſie
wollte ein Ehrenmal für alle Gefallenen unſerer Gemeinde er
richten, auch für diejenigen. welge Troſt fuchen, einen Ort
ſchaffen, wo ſie im ſtillen Gedenken bei ihren Toten weiklen
können. Aber auch für die Nachkommen einen Mahnſtein, daß
ſie ihre Kräfte nur in friedlicher Arbeit m Wohle ihres Vater
landes gebrauchen ſollen. Nur dieſes wollte die Bevölkerung, und
dem wollte die Gemeindevertretung entſprechend entgegenkommen.
Aber dies iſt ja die Gefahr für den Stahlhelm wenn man den

Achtſtundentag beſtehen würden.

Zum Streft der eiter.Unberechtigte Vorwürfe gegenüber den deutſchen Hafenarbeitern,

273 wird geſchrieben: t
on den verſchiedenſteh Seiten wird den Hafenarbeitern ivres Verhaltens anläßlich des englif n Wergarbeſterſtreits der

orwurf des „Streikbruchs gemacht. Mit dieſer Frage beſchäftigte

ch ferengz afenſtädtex undSeite deswegen rehegggeini wendes e e traten e e
82 erkehrsbundes unter Anarehng der örtlichen Verbände
n Berlin zuſammen. Es wurde damals beſchloſſen, den Aufforde

rungen der Jnternationalen Transportarbeiter Föderation zu
olgen und jede Verſchiffung nach England zu unterbinden. Dieenar der einzelnen Städte ſchloſſen t dieſen Beſchlüſſen

an und verſchärften ſie durch Verweigerung von Sonnt rbeit
und Ueberſtunden hrend am 12. Mai unter dem Vorſitz von

do Fimmen in Duisburg eine Konferenz über die weitere Durch
ührung dieſer Beſchlüſſe tagte, traf ein Telegramm aus England

ein, das den Abbruch des Generalſtreiks meldet. Die Konferenz
beſchloß deswegen einſtimmig die endgültige Stellunnahme bis
zum Eintreffen zuverläſſiger Nachrichten zu vertagen. Am 17. Mai
erhielten die Organiſationen ein Telegramm Fimmens:

Wegen Wiederaufnahme der Arbeit durch die engliſchen Eiſen
bahn und Transportarbeiter ſind am Dienstagmorgen, dem
18. Mai, unſere Jnſtruktionen hinfällig. Die der Jnternatio-
nalen Transportarbeiter Föderation angeſchloſſenen Arbeiter,
Seeleute und Eiſenbahner können jetzt wieder ungehindert für
uns auf engliſchen Schiffen arbeiten. Brief folgt. Fimmen.
Nach dieſem Telegramm war es den Gewerkſchaften freigeſtellt,

die Arbeiten ungehindert auszuführen. Die deutſchen Hafen
arbeiter haben ſich in dieſem Falle lediglich den Anordnungen ihrer
internationalen Organiſation, die für ſie allein zuſtändig iſt, ge
fügt. Die Hafenarbeiter Konferenz in Düſſeldorf war deshalb
einſtimmig der Meinung, daß die Vorwürfe gegen die deutſchen
Arbeiter vollkommen hinfällig ſind. Nachſtehende Reſolution fand
einſtimmige Annahme:

„Die am 8. Juli in Düſſeldorf tagende S s r der
Vertreter der Beratungen und der Hafenarbeiter des rheini-
n Gebietes nehmen Kenntnis von dem Bericht des Vertreters
des Bundesvorſtands, Kollegen Döring (Berlin), über die Ver
handlungen der JTF. mit den engliſchen Eiſenbahnern und Trans

r über die Hilfe, die den engliſchen Bergarbeitern ge-
acht werden Könnte. Die Kollegenſchaft bringt zum Ausdruck

W arbeiter in allen Fällen internationale Solidarität
geil n und dazu jederzeit bereit ſind, unter Uebernahme der
größten Entbehrungen. Sie halten es eben für erforderlich, daß

nächſt die engliſchen Eiſenbahner, Transportarbeiter und See-
eute die ſtrengſte Solidarität zu üben haben. Die Kollegenſchaft

ſtellt ſich einmütig hinter die Anweiſungen des Bundesvorſtands
und erneuert den Beſchluß, ſofort in Aktion zu treten, ſobald der
Bundesvorſtand dazu aufruft.“

Bochum, 13. Juli. (Eig. Drahtbericht.
Das Exekutivkomitee der Bergarbeiter Internationale tritt am

23. Juli in Paris zuſammen. Deutſcherſeits werden vorausſicht
lich der Vorſitzende des Bergarbeiterverbandes, Huſſemann, ſo
wie Schmidt und Dr. Berger an den Verhandlungen, in deren
Vordergrund die durch den engliſchen Bergarbeiterſtreik geſchaffene
Lage ſteht, teilnehmen.

Berhandlung nur „zu den alten Bedingungen.
Londovn, 13. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Der Bergarbeiterſekretär Cook iſt am Dienstag von einer
Reiſe durch drei der wichtigſten Kohlenbezirke nach London zurück

ehrt. Der Preſſe gegenüber erklärte er, daß nach der Auffaſſunge ehe it der Bergarbeiter jener Bezirke die
rbeit zuerſt zu den alken Bedingungen wieder aufgenommen wer

den müßke, ehe an neue Verhandlungen zwiſchen den Parteien
überhaupt gedacht werden dürfe.

Die neue Kriſe, die dadurch auszubrechen drohte, daß die Unter
nehmer von den mit Sicherungsarbeiten beſchäftigten Bergarbeitern
eine achtſtündige Arbeitszeit gefordert hatten, iſt vermieden wor
den. Der Bergarbeiterverband hatte den Unternehmern unmiß-
verſtändlkch verſtehen gegeben, daß er die Zurückziehung der
Sicherungsarbeiter verfügen werde, falls die Unternehmer auf dem

Dieſe haben daraufhin ihre
Forderungen zurückgezogen und zugeſtimmt, daß die vor dem
J. Mai gültigen Arbeitsbedingungen für dieſe Arbeiter bis auf
weiteres gelien ſollen.

Der Vorſtand des Vergarbeiterverbandes tritt am Mittwoch er
neut zuſammen, um ſich über die Einberufung einer Delegierten
rn zu werden. Gleichzeitig tritt auch der General
rat der Gewerkſchaften zuſammen. Es iſt zu erwarten daß die
ſeinerzeit aufgeſchobene Konferenz ſämtlicher Gewerkſchaftsvor
ſtände noch vor dem am 1. September ſtattfindenden jährlichen Ge
werkſchaftstongreß abgehalten wird, nachdem eine weitere Hinaus-
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ſchiebung der Ausſprache über den Abbruch des Generalſtreiks bis
nach Beendigung des Bergarbeiterſtreiks unmöglich geworden iſt

Gleiserneuerungen zur Steuerung der
Arbeitsloſigkeit.

Als Ergänzung des Bauprogramms der Reichsbahn zur Be
ſchäftigung der Arbeitsloſen wird in Eiſenbahnerkreiſen die Ein
beziehung der Gleisanlagen-Erneuerung in das Arbeits
beſchaffungsprogramm lebhaft Fürpor tet „Neben den eigent
lichen Neubauten, wofür vom Reich 100 Millionen zur Verfügung
geſtellt werden ſollen, und neben dem Ausbau verſchiedener Bahn-
linien iſt die Erneuerung der Gleisanlagen aus Gründen der
Betriebsſicherheit dringend notwendig. ir haben rund 53 000
Kilometer Glejsanlagen. Davon wurde in der Vorkriegszeit
durchſchnittlich jedes Jahr ein beſtimmter Prozentſatz umgebaut.
In der Kriegs und Jnflationszeit iſt aber pro Jahr noch nicht
einmal 1 Prozent der Gleisanlagen erneuert worden, ſo da wir

mindeſtens 9600 Reſtgleis- Kilometer umzubauen haben.
ürde das jetzt im Rahmen des Arbeitsbeſchaffungsprogramms

eſchehen, dann könnten bei dieſen Arbeiten etwa 70000 Arbeiter
eſ zuge ſind Da der Umbau zugleich eine Nachfrage in

der Holz, Eiſen und Steininduſtrie hervorruft, könnten auch in
dieſen Jnduſtrien mindeſtens noch weitere 10 000 bis 15 000 Arbei-
ter beſchäftigt werden. Es würden alſo rund 1000060 Arbeiter
Verdienſt erhalten, und zu gleicher Zeit würden im Jntereſſe der
Betriebsſicherheit dringend notwendige und wirtſchaftliche wert

volle t r bahr Einheitsverband der Eiſenbahner hat bereits am 15. Märin einer Denkſchrift die Reichsregierung und vor allem e
Reichsverkehrsminiſter auf dieſe beſonders wichtigen Arbeiten
hingewieſen. Die Vorſchläge des Einhei:sverbandes haben auch

Tie Zuſtimmung der zuſtändigen Fachleute der Reichsbahngefell
ſchaft gefunden.

Freigewerkſchaftlicher Erfolg.
Duisburg, 18. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Die Wahlen zum Hauptbetriebsrat für die preußiſche
Waſſerbauverwaltung brachten den Freien Gewerkſchaften einen
außergewöhnlich großen Erfolg. Auf die Vorſchlagsliſte der

reien Gewerkſchaften entfielen 2801 Stimmen gegen 2088 im
orjahre. Die Chriſtlichen Gewerkſchaften erhielten 641 Stim

men, während ſie im Vorjahre n 56. erreichten. Auf die Vor
lagsliſte der Freien Gewerkſchaften entfallen 4, auf die der

lichen 1 Vetriebsrat. Auch bei den Angeſtellten war das
ebnis für die Freien Gewerkſchaften ſehr günſtig. Hier er

hielten von 329 abgegebenen Stimmen die Freien Gewerkſchaften
Chriſtlichen 108. Gewählt ſind hier 2 Angeſtelltenvern en Kewertnwafen wahren die ehrhthgen ſer
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Am Rlicheckplatz
56 morgen, Dommersteg,

vwachmittag 4 Uhr:

Die grosse unvergleichliobe Tragödin

spieit die Rolle der Gequalten in dem verüimten
berühmten Roman von Urville

Jalsatlanh
(Der Bastard)

Aoht packende und mit dramatisoher Dynamik
geladene Akte.

Ein deutscher Großuim
der augenblicklich auf allen deutschen Licht-

spielbunnen den grössten Boifall erntet.

Maria Jacobini
eine Frau von hinreissendem Atem, von einer
z wingenden Beseelung des Ausdrucks, einer
Schönheit ganz besonderer Profllierung, ver-

körpert die Hauptrolle.

ERinsgames Schloß in der Provenece
rauschende Feste der Lebewelt
HMafen, Meer und der brennende
Riesen- Dampfer auf dem Atlantie
bilden Stationen eines mensehlichen
Ssehieksalsweges, den Maria Jacobini
mit der ihr eigenen Geste einer

groten Tragödin sechreitet.
Fine Tragödie von packendstem Reizist hier mit einer sehönen Liebesidyllezu einem Kunstwerk verwoben worden,
die bisher nirgends noch seine tleteWirkung auf den Zuschauer vertehlt hat

Im bunten Teil:
—«ip, er grohe Polugnieler

2 Akte urwüchsigster Komik.

Auf der Bähbhne:

W Ziegler
annt der a Ilen-Ziegler“ mit seineme er voblager-Ropertoir.

Antfang: Werktags 4 Ubr Soontage S Uhr

4

d

Gr. VIrichstraße 51
Ab mar Donmersteg,nachmittag 4 Ubr:

Cäün wolkenbrucohartiger Regen
spräüähender Witze und unbändigster
Heiterkeit orgießt sioh auf das

Puhbſfikum in dom neuesten

pat. Mtachonluctgiectlager

Ppat U. patachon

als Polzisten
5 Akte spraudelndan Humors, liustiger Abenteuer,
darehpulst von Liebe, Leidensobaft und ver-

schmiteter Bauernsehlauhbeit.
Das beste Luactapiel, welches seit Jahren über eine

Liohbtbilädühne ging.

Pat und Patachon bieten die Garantie, daß auch
wirken hler der Rumor zu Worte kommt

und ihr Weltrut als die
Rönige des Rumors hegründoet ist.

Die Presse sagte anläßlich der Berliner Première:
Aber es gab eine Mehrheit im überfäliten
Zuschauerraum, die Tränen gelaeht hat.

Im bunten Teil:-

Ein farbensprühendes Bild adiesisoher Winkelw des öriente
Ferner:

MIIIIIIIIIIIIJugendliche und aablen zureise!
nabon

ersten Vorstellung Pr
Anfang: Werktags 4 Uhr Sonntags 3 r

ſchlägen nmzulegen

Volkspark.

PDelituseh

Der Vermittler t, den
100 Prozent der ſtaatli undver
mögensſteuer überſteigenden er
Zuſchlag neben den geſetzlichen Mietzu-

Magiſtrat Delitzſch. S

Das zur Ausſ z 32 Erh
der Viehſeuchen-Entſchädaufgeſtellte Peh wogte ten vom 14.

1926 an, 14 Tage lan t W Rat
Zimmer Nr. 6 S EinſiAnträge auf net lege

e
eMi der Einziehung der Beiträge wird

ſofort begonnen.
Magiſtrat Delitzſch.

T

Bekanntmachung.
Erhebung in der Szwerbslofenfürſorge.

Der Reichsarbeitsminiſter veranſtaltet

durch die h einehebung über die Wirkungen, die anseinem in der Erwerbsloſenfürſorge ergeben (Geſetz v. Se

1926, RGBl. 1, Seite 316).g 2 des Geſetzes vom 26. Junſind die Erwerbsloſen n
früheren Arbeitgeber Mitwirkung
der Erhebung verpflichtet. Bei Zpwitef
handlungen können Ordnungsſtrafen a
ur Höhe von 150, RM. für jeden Fdes werden.
Das Arbeitsamt Eisleben hat in dieſen

Tagen die Verſendung der Anfragen andie Herren Arbeitgeber vorgenommen.

Die Beantwortung iſt von den n
Arbeitgebern bis ſpäteſtens 20. Juli 1926
vorzunehmen. Die Ausfüllung d Ant
wortkarte muß durch die Herren A

eber erfolgen. iſt 2erlich. daß die Berufsbezeic nung 5
ausgefüllt wie daß alſo nibegriffe, wie Bee cüach!ier e 8 e
uſw. benutzt werden, ſondern Werſchloſſer, aſchinenſchloſſer, ne uſw.

Das Porto für die Rückantwortkarte bezw.
die erforderliche Sammelſendung wird
vom Arbeitsamt getragen.Das Arbeitsamt bitter den Endtermin
zur Rückſendung der Äntwortkarte, en
20. Juli 1926, nicht auszunutzen, ſondern
dem Arbeitsamt die Antwortkarte b ald
möglichſt zugängig zu n Das
Arbeitsamt muß die eingeganwortkarten dann weiter bear eiten un
ſpäteſtens am 80. Juli 1926 mit dem Er
gebnis abſenden. Es wird dara
gewieſen, daß im wer v 8 uvet
läſſigkeit de dErge r e e den eſhene
der Ar erbet rung
worten lückenlos eingehen.

Eisleben, den 9. Juli 1926.Arbeitsamt Cie.
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4 direkt vor dem Kutter etwas auf der See treiben.

und rief

4 S wir können ihn noch zu

gezeichneter Bücherkenner, ſondern auch ein begeiſterter Bibliophile,

ſehen hatte.

Atemzug wahrnehmen.

Spinnſtubengeſchichten.
Jn den letzten Kriegsjahren, als unſer Volk faſt ganz von der

Zufuhr aus dem Ausland abgeſchnitten war, erwachte in gewiſſen
Teilen Norddeutſchlands wieder der Anbau des Flachſes und damit
die Leinweberei als Hausinduſtrie. Es gab Drechſler, die mit
der Herſtellung von Spinnrocken ein ſchönes Stück Geld verdienten.
Die Spinnſtuben aber, die früher allgemein Brauch waren, ſind
doch nicht wieder aufgelebt. Nur die Siebenbürger n
pflegen ſie heute noch ganz allgemein, aber ſonſt iſt die Spinn-
ſtube, namentlich in Norddeutſchland, ſo gut wie ganz ver
ſchwunden, und mit ihr ein lebendiges Stück von Dorfromantik
und -poeſie. Die Mißſtände, die ſie zuletzt vor allem auf ſitt
lichem Gebiete mit ſich gebracht hatte, haben ihr den Garaus
gemacht, ſo daß es ſogar zu polizeilichen Verboten kam.

Dieſe Spinnſtuben boten nicht nur einen ſtarken Zufammenhalt
ür die Dorfgemeinde; ſie waren auch die Heimſtätten fürFiära n, abergläubiſche Darſtellungen und Ueberlieferungen, be-

ſonders für Scherz, und ſehr oft die günſtigſten Gelegenheiten, indenen ſich die Geſchlechter zu gemeinſamem Lebensbunde fanden.

Franz Xaver Bronner (1750) erzählt, wie viele andere, lebendig,
wie es dort zuging. „Unſer Hang zu abenteuerlichen Erzählungen
erhielt hier eine vorzügliche Nahrung im Winter. Die Spinn-
ſtuben fanden gus ganz natürlichen Gründen nur im Winter ſtatt,
wenn die Arbeit ruhte, die dunkle Zeit die Leute zuſammentrieb
und das Geheimnisvolle herrſchte Da verſammelten ſich nachts
die Nachbarsleute mit den Spinnrocken in unſerer Stube und
plauderten gar zu gern von Geſpenſtern, Hexen, Zauberern, Polter
geiſtern, weißen Frauen, verſunkenen Schlöſſern, gefundenen
Schätzen, vom Unſichtbar- und Feſtmachen und dergleichen, und auch
die Sage von Werwölfen ſpielte eine große Rolle. Aufmerkſam
ſaß ich hinter dem Ofen in meinem Winkelchen und wollte durch
aus nicht zu Bette, obſchon ich gar oft auf der Bank einſchlief, wenn
das Geſpräch für mich nicht intereſſant genug war. Oft getraute
ich mir auch nicht mehr, allein hinauszugehen, weil mich die Er-
zählungen von Geſpenſtern uſw. ſehr furchtſam gemacht hatten.

Meine Mutter geriet öfter, wenn ſie des Nachts an einem
Fenſter ohne Läden in unſerer Stube ſaß, in einen paniſchen

ecken und glaubte, der Böſe ſchaute hinein. Einſt hatte ſich
wirklich eine Katze auf das Fenſtergeſims geſetzt; da fiel ſie ohn
mächtig von der Bank herab. Jm Winter ward uns einmal eine
Henne krank und legte ein Ei ohne die harte gewöhnliche Schale.
Sorgfältig machte meine Mutter derſelben ein Bett unter dem
Krutzifix zurecht, beſprengte ſie mit Weihwaſſer und holte den
Kapuziner, um die Henne zu weihen Noch glaube ich zu
ſehen, wie er die Henne ſamt der ganzen Stube ſegnete, kreuzte,
beſprengte und beräucherte. Zuletzt ſtellte er das kleine Becken,
worin der Herenrauch auf der Glut lag, zur Erde, hieß jedes
von uns nach der Reihe mit auseinandergeſpreizten Beinen eine
Weile darüber ſtehen und murmelte aus ſeinem ſchmutzigen Büch
lein einige uns unverſtändliche Formeln her. Dann befahl er, die
Hühnerſteige, die unter der Bettſtelle der Eltern war, fleißig zu
fäubern und reinen Sand hineinzuſtreuen, und verließ uns mit
der Anweiſung, wir ſollten mit geweihten Kräutern die Räucherung
öfters wiederholen. Wirklich ward die Henne des anderen Tages
wieder geſund. Damals dünkte mich, was Sand und Reinlichkeit
vbewirkte, ein großes, unausſprechliches Wunder.“

Die erſte Frau in der Vatikaniſchen Bibliothek. Zum erſten
mal in der Geſchichte des Papſttums iſt der Fall zu verzeichnen,
daß eine Frau der Ehre für würdig befunden wurde, in die Be-
amtenſchaft des Vatikans aufgenommen zu werden. Die Dame,
der dieſe Auszeichnung zuteil wurde, iſt Frau Croſtaroſſa Oci-
pioni, die ſoeben als Bibliotbeksaſſiſtentin der Vatikaniſchen Bi
bliothek ernannt worden iſt. Papſt Pius XI. iſt nicht nur ein aus

was dieſer Auszeichnung noch beſonderen Wert verleiht. Frau
Croſtaroſfa Ocipioni entſtammt einer angeſehenen römiſchen Fa
milie und gilt auf dem Gebiet der Paläographie als Autorität;
ſie hat ſelbſt ſchon mehrere fachwiſſenſchaftliche Schriften ver-
öffentlicht.

Söuglinge
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Von Fulvia.
Berechtigte Aebertragung von Kunde-Grazla.

ihn als ſolchen, hatte aber in Anbetracht der mildernden Umſtände

rer

lägt mich tot
rreim wiederholte ſie dieſe Worte, im ruhigen Ton

eines r weiß, daß er die Wahrheit ſpricht.
Jm Orte redete man davon, wie von etwas Unvermeidbarem,

wie man darüber redete, daß die Glocken des neuen Kampanile
geweiht werden ſollten oder der freigewordene Poſten eines Arztes
neu beſetzt ſei. Wenn auch mancher Schlaukopf ſich abmühte, einen
Ausweg zu finden, ſtieß man bei der Kompliziertheit des Falles
dauernd auf unüberwindbare Hinderniſſe.

Er lag nämlich ſo: Die Mora von der Mühle, welche mit ihren
drei Kindern vor einigen Jahren von ihrem Mann verlaſſen
wurde, hatte vor kurzem ein viertes bekommen. Es hatte zum
Vater ihren Onkel, einen ältlichen, noch kraftvollen Mann, der ſie
mit dem Anſchein der Wohltätigkeit, in Wahrbeit aber, um eine
Magd und die Jungen „gratis“ zu haben, in das Haus genommen.
Und der „Nachzügler“ war ein von Geſundheit und Lebenswillen
ſtrotzender Pausback, der für vier J r ugleich trank und
die Mühle, die Umgegend mit ſeinem Geſchrei erfüllte.

Ein Skandal war es; namentlich die hohe Obrigkeit empfand

ein Auge zugedrückt. „Das Kind muß verſchwinden!“ riefen die
Gemäßigten. Leicht geſagt! Jn der Provinzhauptſtadt eignete
ſich keine der Wohltätigkeitsanſtalten für dieſen beſonderen Fall;
nur das ſtürmiſche Meer, von Brefotrofie hätte einen Ausweg ge
wußt. Da die kirchliche Autorität „offigiell“ nicht einſchreiten
konnte, nahm ſie Fühlung mit einem Advokaten von Ruf und der
antwortete mit einem von Geſetzvaragraphen geſpickten Gutachten,
die in hellem Widerſpruch zueinander ſtanden, deren Schlüſſe zu
keinem wirklichen luß gelangten, deren Spitzfindigkeiten ſo
wenig verſtändlich waren, daß der hellſte Kopf der Gemeinde, der
moderniſtiſche Koadjuter, nicht das geringſte davon kapierte. Und
das Meer von Bretfotrofie? Nein. Die von zwei Seiten gewalt
ſam bedrängte Mora warf alle Paſſivität von ſich und lehnte ſich
energiſch auf. Nein! Sie wollte ihr Kind nicht wegwerfen wie
eine faule Frucht. Sie, ſie hatte nicht. gewollt, daß es zur Welt
komme; jetzt war es da; ihre Milch mußte es nähren, ihre Arme
es wiegen, ihre Schande ihm zum Kopfkiſſen dienen. „Aber
du ſagſt doch, duß dein Mann, wenn er heimkehrt und es an deiner
Bruſt findet, dich totſchlägt,“ entgegneten die Nachbarn „Wenn
er zurückkommt, tötet er mich,“ beſtätigte die Mora von neuem

ff es zu einer Ziehmutter weit von hierl!“ „Und das
Geld?“ „Wird er geben der Vater.“ „Er iſt knauſerig
er tut es nicht. Um ſie zu tröſten, ſagte ein Optimiſt: „Dein
Mann kommt aber, hol mich der Henker, nie. Wenn er noch lebte,
hätten Auswanderer ihn in Amerika getroffen.“ „Die Welt iſt
roß.“ „Groß und kleinl Es geſchehen zuweilen ſeltſamere

nge, als in den gedruckten Büchern ſtehen!“
Da traf es ſich, de eines zwei einem Nachbarorte ent

tammende Brüder die eben aus Kaltfornien zurückkehrten, wo e
ich mit dem Roden von Wäldern einen Sparpfennig erübrigt

hatten mitteilten, daß Moras Mann mit dem nächſten trans-atlantiſchen Dampfer, der in Marfeille einträfe, Kusgeſift
werden würde. Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich die Nachricht im
Ort und verſetzte das ſchuldige Weib in heftige Beſtürzung.
Eine Abordnung der Gemeindeälteſten beſchloß nach langen Be

ratungen, gegen den bejabrten Onkel, den zweiten Schüldigen,
einen Schritt zu unternehmen. S a„Das Kind iſt Eures,“ erklärte der Sprecher der Deputation,
aber dabei zitterte ihm die Stimme ſo, als wenn der Säugling
ſein eigenes geweſen wäre. Der ſchlaue Müller zog aus ſolcher
Schwäche Vorteil. Er war weder ein verderbter, noch ausſchweifen
der Mann; nur geizig, wie ihn die Mora bezeichnete; eher könnte
die Welt untergehen, als daß er ſich entſchloſſen hätte, 50 Lire
von der Bank zu heben. Er ſcharrte, ſich und den anderen das
Brot vom Munde abkargend, Solde um Solde zuſammen.

Er ächzte, leugnete, gab halbe Zuſagen, drückte ſich mit derd ch r re Manne Unklarheit eines Mannes aus, der das Gegenteil von dem tun will,

was man ihm nahelegt; wie die Unterredung zu Ende war, ver
er der Mühlentür, die ſich hinter den Beſuchern ſchloß, einen

eftigen Fußtritt und hätte die Mora mit einem ebenſolchen be
dacht, wenn die Aermſte ihm nicht geſchickt ausgewichen wäre.
„Du und dein Balg ihr ſollt verflucht ſein!“ wükete der Müller.
Aber er wälzte ſich ſchlaflos die ganze Nacht auf ſeinem Lager von
Maisblättern, das er ſich niemals entſchließen konnte mit einem
anderen zu vertauſchen, welches des Namens „Bett“ würdiger
weſen wäre, und man muß zugeben, daß die geheimen Erwägungen
des primitiven Menſchen trotz des äußerlich barſchen Weſens
eine Wandlung zum Beſſeren durchgemacht katten, wie er am
anderen Morgen, finſterer wie ein Gewitterhimmel, ſeine Sonn
tagskleider anzog, um nach der Stadt zu gehen. „Wo willſt du
Pn fragte die Mora, indem ſie ſich außer Reichweite hielt. „Der

eufel ſoll dich hoken! Jch muß wegen deiner verfluchten Ge

ſchichten in die Stadt!“ t
wirten auffreſſen zu laſfen.
alat!“ „Gut, Onkell!“

ußdamms verſchwinden, einen dunklen Flecken in dem friſchen

die Mora, indem ſie gleichwohl ihre Aufregung zu beherrſchen
ſuchte und mit heller Stimme ſang, wenn auch die Tränen wie
eine gifthaltige Flüſſigkeit ihre Kehle zuſchnüren wollten.

Schluß folgt.
Eine Tänzerin, die nigt ſchlänk werden will. In Paris findet

dieſer Tage ein merkwürdiger Prozeß ſtatt; es geht dabei um
die Frage, ob ein Arzt das Recht hat, eine Frau einer Ab
magerungskur zu unterziehen, die ihn nicht darum gebeten
hat. Bei einem Pariſer Arzt erſchien vor einiger Zeit eine ſehr
nervöſe Tänzerin und bat ihn um ein Beruhigungsmittel.
Dieſes Mittel brachte jedoch eine plötzliche Abmagerung der
Tänzerin mit ſich, die jetzt verſucht für die J 7 an Körper
fülle eine Entſchädigung zu erhalten. Der Arzt behauptet,
n e zu ſtark geweſen ſei und ſich deshalb in einem
Zuſtand von Nervenzerrüttung befunden habe. Aber vielleicht
konnte er. ſich überhaupt bei dem allgemeinen Schrei nach Ab-
magerung nicht im Ernſt vorſtellen, daß eine Frau etwas anderes
im Sinn haben könnte. und hatte er der Tänzerin gewohnheits
mäßig das bewährte Mittel zur Abmagerung verſchriehen. Aber
die Tänzerin, die anſcheinend das Buch „Hallo, Dein Gewicht!“
nicht geſeſen hatte, verlangt nun 100 000 Fränken als Ent
ſchädigung für den Verluſt der jetzt doch ſo unmodernen Linie,

Der Mann aus Montevideo.
Kriminalroman von T. C. Bridges.
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24 Nachdruck verboten.Vater und Sohn wagten nicht zu atmen. Aller menſchlichen
g nach überrannte dieſer Koloß den kleinen Fiſcher-

kutter, und mit weitaufgeriſſenen Augen ſtarrten ſie beide auf.
das hereinbrechende Schickſal, das mit einer Geſchwindigkeit von
einer Meile in drei Minuten die See durchfurchte.

Aber das Glück war den beiden hold. Das Ungeheuer raſte
dicht vorbei und ließ ſie in der gewaltigen Bugwelle gefährlich
hin und herſchlingern.

„Grad' noch ſo gegangen, Vater,“ atmete Joe erleichtert auf,
als der Dampfer an ihnen vorbei war.

„Denen haben wir's nicht zu verdanken, daß wir jetzt nicht
auf dem Grunde liegen,“ antwortete ſein Vater bitter. „Was
für ein Recht haben ſie, bei ſolchem Wetter ſo daherzuraſen.“

„Diesma haben ſie uns jedenfalls nicht gekriegt,“ meinte
Jve tiefſinnig. „Aber es hat keinen Zweck, es wieder darauf
ankommen zu laſſen, Vater. Es ſcheint kein Wind zu kommen,
und wir können auch noch zurückgetrieben werden.

„Wir werden ſchon weiterkommen, Joe,“ erwiderte ſein Vater.
„Halt mal den Klüver feſt, Junge.“

„Wart einen Augenblick.“ Plötzlich war Joes Stimme ſcharf
abgehackt. „Da treibt doch etwas, Himmel. Vater. Du haſt
recht gehabt. Der da hat vorhin geſchrien, ſiehſt du ihn?“

„Ja, ja.“ Schon legte Pollard das Steuer um, u ſie
„Nimm

Bootshaken zur Hand, Joe.“ 8v z „Luv ein bißchen„Halt, Vater, ruhig,“ rief auch ſchon Joe. rab. S iſts gut. Der arme Junge kann ſich ſelbſt nicht mehr

halten.“
e lehnte ſich weit heraus und hakte mit dem Bootshakenward d Peters Jacke ein und bekam ihn ſo längsſeits des

Schnell. brachte ſein Vater den Kutter in den Wind
einem dritten Mann zu, das Steuer zu nehmen. Dann

ſprang er ſchnell nach vorn und half ſeinem Sohn, Peter an
Bord zu ziehen.

„Jch glaube, ties icht das erſte Opfer der grauſigen See, das er gern h re Geſicht war leichenfahl, ſeine Lippen völlig
blau. Die Augen waren feſt geſchloſſen und man konnte keinen

g

Schiffes.

„Schlimm ſcheints jedenfalls

h noch

ſauberer oder beſſer ſein als das in das Peter geſteckt wurde

er iſt tot.“ ſagte Joe ernſt. So jung wie er

z die Kajüte, und dann wollen wir ſehen, was wir für ihn tun
önnen.“

„Mark“, dies galt dem dritten Fiſcher „wende und nimm
Kurs nach Hauſe.“

Beide Pollards wußten, was man bei Ertrunkenen als erſte
Hilfe anwenden muß. Jm Nu hatten ſie Peters voll Waſſer ge
r Kleider heruntergeriſſen und wickelten ihn in ein trockenes
Tuch ein.

„Mach einen Stein heiß für ſeine Füße, Joe“ ſagte Abel.
er, das iſt aber ein gut gewachſener Mann. Und

bildhübſch. Es wäre wirklich traurig, wenn der dem
Dann wird ſicher ein ſchönes

„Schlage ſeine Arme weit auseinander, Vater,“ riet Joe. „Er
hat ja den halben Ozean runterſchlucken müſſen.“ t

Mehr als zwanzig Minuten arbeiteten die beiden mit Peter,
bis ſie ſchließlich durch erſte ſchwache Lebenszeichen belohnt
wurden. Er tat einen Atemzug und ſofort ſetzte auch die Herz
tätigkeit ein. Aber aus der Bewußtloſigkeit wollte er nicht er
wachen, ſelbſt nicht, als der Kutter an der kleinen Steinmauer
in Limm anlegte.

Der Nebel war dicker als je, kein Menſch war am Kai zu ſehen.
„Das beſte wird ſein, wir nehmen ihn hinüber ins Haus,

Joe,“ meinte Abel Pollard. „Geh voraus und erzähle es der
Mutter. Mark und ich werden ihn auf einem Handkarren nach
oben bringen. tFrau Pollard war eine tüchtige Hausfrau und kein Bett konnte

Leben ſchon adieu ſagen ſollte.
Mädchen um ihn weinen.“

im beſten Schlafzimmer, das in Pollards kleinem Steinhäuschen
aufzutreiben war. Aber noch immer war er bewußtlos. Schließ-
lich wurde Frau Pollard ängſtlich.

„Joe“, meinte ſie, „am beſten wär's, du gingſt herüber und
holteſt den Doktor. Es ſcheint mir, als ob mit dem jungen Herrn
doch mehr los iſt, als wir beurteilen können.“

„Gut, Mutter, ich gehe ſchon,“ erwiderte der gutmütige Joe

und war auf und davon. tDer kleine dicke kahlköpfige Dr. Dickſee hatte ſeit dreißig
Jahren ſämtliche Kranken und Schiffbrüchigen von Limm Harbour
verſorgt. Sein freundliches Geſicht war “ernſt, als er Peter unter

it ſt pe,“ aber mirh rn h e de See
bllard. „Erſt vor fünf Minuten hat er gerufen.

ucht hatte.fe iſt völlig erſtarrt vor Froſt und hat Fieber,“ ſagte er.
„Er muß lange Zeit im Waſſer gelegen haben. Mir ſcheint, als
ob der axme Sir ein rheumatiſches Fieber bekommen wird.Wie denen per Frau Pollard, wollen wir ihn ins
Krankenhaus ffen„Jn dem würde das doch nicht gut tun, c
Doktor ar ete die gutmütige Frau. „Jch denke, er le
beſſer hier Hauſe. Wir werden ihn doch durchbringen
können

Zwei Dampfer begegneten uns vor mehr denn zwei Stunden,
als wir ihn auffiſchten, Heerr Doktor,“ antwortete Pollard.
Beide hatten Kurs nach Oſten und ich glaube, beides waren
Frachtſchiffe. Aber das Wetter war zu dieſig, der Nebel zu dick,
um irgend etwas Beſtimmtes über ſie zu ſagen.“

„Vielleicht ein junger Burſche, der von den Vereinigten Staaten
mit leeren e wieder nach Hauſe kommt,“ vermutete Dickſee.
„Hat er irgendwelche Papiere bei ſich, die ihn identifizieren?“

„Nichts, gar nichts, Herr,“ antwortete Pollard. „Joe und ich
haben ſeine Sachen nachgeſehen. Etwas Geld, eine Uhr, Tabaks
beutel und Pfeife nichts weiter.

„Und was für Monogramme ſind in ſeiner Wäſche?“ forſchte
der Doktor

„Sein Taſchentuch iſt mir „J. L.“ gezeichnet,“ ſagte Frau
ollard. Alle anderen Sachen ſind ohne Monogramm. Junge

Leute kümmern ſich eben nicht darum ob ihre Sachen gezeichnet
ſind oder nicht. Erſt wenn ſie verheiratet ſind, dann ſorgen
ihre Frauen dafür. gAlſo glauben Sie, er iſt ein Junggeſelle, Frau Pollard,“
lächelte Dickſee.

„Aber gang beſtimmt, Herr,“ antwortete ſie prompt. Seine
Socken haben kein einziges geſtopftes Loch.“

„Poſitiver Beweis,“ gab der Doktor zu und lächelte wieder.
„Schön, Fräu Pollard er wird zweifellos ſpäter ſein Jnkognito
ſelbſt lüften. Hoffentlich wird er bald ſo weit ſein, uns von ſich
zu erzählen. Jnzwiſchen fällt mir ein Stein vom Herzen, da er
in Jhrer Obhut bleibt. Jch weiß, daß er ſelbſt in ſeinem
eigenen Hauſe nicht beſſer umſorgt werden könnte. Augenblick
lich iſt nichts weiter J als ihn ſchön ruhig und warm zu
halten und ihm die izin regelmäßig zu geben, die ich Jhnen
ſchicken werde. Morgen früh komme ich wieder

Der Doktor nickte ihr freundlich zu und ging davon.
Pollard ſah in Peters fieberndes Geſicht.

Ja, ja,“ meinte ſie leiſe, „wirklich ein gutausſehender, junger
Mann. Und von guter Herkunft, das ſieht man gleich auf den
erſten Blick. Jch bin froh, daß ich ihn hierbehalte und nicht ins
Hoſpital gegeben habe.“
Sie wandte ſich um und nahm das Taſchentuch, das ſie gerade
dem Doktor gezeigt hatte.„J. L. meinte ſie, als ſie ſich das Monogramm noch einmal
anſah. „Jch bin neugierig, was das bedeutet.

Sie wußte natürlich nicht und ſelbſt Peter hatte es nicht be
merkt, daß er ein Taſchentuch von Jaſpar Lovell bei ſich trug, das
bei Lovells zufällig in der Wäſche vervechſelt worden war. Dies
war der einzige Zufall dies und die Tatſache daß Peter für
einige Minuten den Kurs des „Seeadlers“ gewechſelt hatte, ließen
weder bei Doktor Dicſee noch bei irgend jemundem in Limm den
Gedanken auch nur auffommen, daß ihr Patiznt vielleicht mit dem
vermißten Peter Carr identiſch ſein konnte.

(Fortſetzung folgt.

Frau
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